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Das Budget als Machtinstrument

Einmal mehr legt der Kanton Schaffhausen eine 
Rechnung vor, die wesentlich besser abschliesst 
als budgetiert. Das nach dem erfolgreichen Re-
ferendum der SP nachgebesserte Budget 2015 
hatte noch ein Defizit von 10 Millionen Franken 
prognostiziert. Nun weist die gestern publizierte 
Kantonsrechnung einen satten Gewinn von fünf 
Millionen Franken aus. 

Dass die Rechnung des Kantons so massiv 
vom Budget abweicht, hat System, wie unsere 
Recherche auf Seite 3 zeigt: In den letzten 40 
Jahren lagen Budgets und Rechnungen stets weit 
auseinander, im Extremfall bis zu 30 Millionen 
Franken. Nur viermal (1982, 1997, 2003 und 
2011) musste der Regierungsrat Zahlen präsen-
tieren, die den Voranschlag im negativen Sinn 
übertrafen.

Warum sind die Budgets mit schöner Regel-
mässigkeit schlechter als die Rechnungen? Kön-
nen die Verantwortlichen Einnahmen und Aus-
gaben nicht präziser kalkulieren? Die Antwort 
ist vielschichtig: Die Ausgaben lassen sich bes-
ser vorausberechnen als die Einnahmen. Wie 
ergiebig aber die wichtigste Einnahmenquelle 
sprudelt, die Steuern der natürlichen und juris-
tischen Personen, ist von verschiedenen Fakto-
ren abhängig, die nicht alle beeinflussbar sind, 
so unter anderem vom wirtschaftlichen Umfeld.
Es ist also verständlich, dass der Kanton bei der 
Ausarbeitung seines Voranschlags vorsichtig 

sein will. Wenn man allerdings die Abschlüs-
se der letzten 40 Jahre studiert und dabei ent-
deckt, wie oft und vor allem wie heftig die obers-
ten Finanzer des Kantons danebengehauen ha-
ben, dann kann das mit Vorsicht allein nicht 
mehr begründet werden. 

Es drängt sich die Vermutung auf, dass ganz 
bewusst schwarzgemalt und das Budget als 
Machtinstrument benützt wird, um damit Po-
litik zu machen, Sparpolitik zum Beispiel. Wer 
vor einem Finanzloch von 30 oder 40 Millionen 
Franken steht, ist eher bereit, schmerzliche Ein-
schnitte zu akzeptieren, als bei einem ausgegli-
chenen Budget, denn niemand möchte die Ver-
antwortung für ein massives Defizit überneh-
men.

Aber ist der Griff in die Trickkiste wirklich 
nötig? Anstelle des sich jährlich wiederholenden 
Rituals – zuerst ein mieses Budget präsentieren 
und dann ein passables bis gutes Rechnungser-
gebnis feiern – würde sich eine Budgetpolitik 
empfehlen, die näher bei der Realität liegt. Sie 
sollte bewusst darauf verzichten, auf Vorrat den 
Teufel an die Wand zu malen und Sparmassnah-
men durchzudrücken, die angesichts der wesent-
lich besseren Rechnungen nicht mehr zu recht-
fertigen sind.

Dazu gehört zum Beispiel die von Regie-
rung und Kantonsrat beschlossene Reduktion 
der Prämienverbilligungen. Sie wurden zusam-
mengestrichen, weil die im Budget vorausgesag-
te Notlage der Kantonsfinanzen angeblich keine 
andere Möglichkeit liess. Diese Ausrede zieht an-
gesichts eines Gewinns von 5 Millionen Franken 
nicht mehr. Die Streichung der Prämienverbilli-
gungen ist offensichtlich unnötig. Da Regierung 
und Kantonsratsmehrheit ihren Entscheid nicht 
korrigieren werden, muss das Volk handeln. Es 
hat Anfang Juli die Gelegenheit, den Kürzungs-
beschluss an der Urne zu versenken.

Bernhard Ott über 
die Gründe für die 
tiefroten Budgets des 
Kantons
(vgl. auch Seite 3)
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Finanzstrategie: Der Schaffhauser Regierungsrat budgetiert praktisch immer zu konservativ

Das Ende der Finanzmisere
Ursprünglich rechnete der Regierungsrat mit einem rekordhohen Defizit – und lancierte darum ein 

Sparpaket. Doch nun hat der Kanton im letzten Jahr einen Gewinn von fünf Millionen Franken erzielt.

Jimmy Sauter

Wie schlimm ist die Finanzlage des Kan-
tons Schaffhausen wirklich? Als der Re-
gierungsrat im September 2014 das Spar-
paket «ESH4» lancierte, präsentierte er 
gleichzeitig das Budget für das Jahr 2015 
– und malte den Teufel an die Wand: 
Mit einem rekordhohen Defizit von 38,9 
Millionen Franken müsse der Kanton 
 rechnen, wenn nicht sofort nachhaltige 
Sparmassnahmen umgesetzt werden. Die 
Regierung sprach von einem strukturel-
len Defizit von 40 Millionen Franken, das 
mit «ESH4» beseitigt werden soll, um die 
Kantonsfinanzen wieder ins Lot zu brin-
gen. Ziel: schwarze Zahlen ab 2017.

Darum überarbeitete die Regierung das  
ursprüngliche Budget 2015 gleich selber, 
fügte zahlreiche Sparmassnahmen hinzu 
und liess diese Ende 2014 im Kantonsrat 
von der Mehrheit aus FDP und SVP abseg-
nen. Damals resultierte ein Defizit von 29 
Millionen Franken. Doch dabei blieb es 
nicht. Die Linken polterten, SP und Juso er-
griffen das Referendum gegen die Spar-

massnahmen und gewannen die Volksab-
stimmung. Die Regierung musste noch-
mals über die Bücher – und siehe da, plötz-
lich schloss das Budget 2015 nur noch mit 
einem Minus von sieben Millionen Fran-
ken ab. Allerdings blieben die von den 
Stimmberechtigten abgelehnten Spar-
massnahmen nahezu alle im Budget. Statt-
dessen nutzten FDP und SVP die Chance, 
um die Steuererhöhung zu streichen. Üb-
rig blieb im Juni 2015 ein Budget mit ei-
nem Defizit von zehn Millionen Franken.

Nun liegt die Rechnung 2015 auf dem 
Tisch: Statt dem ursprünglichen Horror-
szenario (38,9 Millionen Franken Verlust) 
resultiert ein Gewinn von fünf Millionen 
Franken. Und dabei sind einige der gröss-
ten Brocken des Sparpakets «ESH4» noch 
gar nicht umgesetzt. Über die Kürzung 
der Prämienverbilligung entscheidet das 
Stimmvolk Anfang Juli. Bereits geschei-
tert ist der Steuerfussabtausch.

Ein Blick in die Vergangenheit zeigt: Der 
Kanton schloss nahezu jedes Jahr besser 
ab, als die Budgets jeweils prophezeiten. 
Für das Jahr 2012 rechnete der Regierungs-

rat mit einem Minus von 36 Millionen 
Franken. Am Ende waren es aber nur 30 
Millionen. Ein Jahr später budgetierte er 
einen Verlust von 24 Millionen Franken. 
Die Rechnung schloss mit einem Minus 
von 17 Millionen ab. Für 2014 prognosti-
zierte der Regierungsrat ein Minus von 38 
Millionen Franken. Am Ende waren es 23.

Jedes Jahr 5 Mio. zu negativ
Geht man noch weiter zurück, stellt man 
fest, dass die verschiedenen Schaffhau-
ser Kantonsregierungen schon ab Mitte 
der 70er-Jahre systematisch zu konser-
vativ budgetierten. Fakt ist: Seit 1975 – 
also über einen Zeitraum von 41 Jahren – 
schloss die Rechnung nur gerade viermal 
(!) schlechter ab als das Budget (siehe Gra-
fik auf Seite 5). 

Besonders krass war die Differenz im 
Jahr 2005. Damals resultierte statt einer 
budgetierten schwarzen Null ein Über-
schuss von 95 Millionen Franken. Dieses 
Jahr war jedoch ein Sonderfall. Die 
Schweizerische Nationalbank (SNB) ver-
kaufte ihre Goldreserven und der Erlös 
f loss zu einem grossen Teil in die Kan-
tonskassen. Damit war nicht zu rechnen, 
weshalb das Jahr 2005 für die nachfolgen-
de Analyse nicht berücksichtigt wurde. 

Dennoch: Auch ohne diesen Sonderfall 
haben die Schaffhauser Kantonsregie-
rungen seit 1975 insgesamt über 300 Mil-
lionen Franken zu schlecht budgetiert – 
das entspricht 5,2 Millionen Franken pro 
Jahr. Berücksichtigt man sogar nur die 
letzten zehn Jahre, rechnete der Regie-
rungsrat jeweils über elf Millionen Fran-
ken zu konservativ. Oder anders gesagt: 
In den letzten 41 Jahren hat der Regie-
rungsrat nur achtmal ein Budget mit ei-
nem Gewinn präsentiert. Die Rechnung 
schloss aber in 24 Jahren positiv ab.

Die Schaffhauser Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel widerspricht. «Der 
Kanton Schaffhausen budgetiert absolut 
nicht zu pessimistisch. Es reicht nicht, 
nur das budgetierte Defizit dem effekti-
ven Defizit gegenüberzustellen. Wir hat-
ten regelmässig höhere Ausgaben als bud-

Die Schaffhauser Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel präsentierte gestern die 
positive Rechnung 2015 des Kantons Schaffhausen.  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 20. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst am 

Palmsonntag mit Pfr. Daniel  
Müller. Taufe von Laurent, Thier-
ry und Michel Tauxe,  
Predigttext: Mt. 21,1–11  
«Einzug in Jerusalem»

09.30 Steig: Konfirmationsgottes-
dienst zum Thema «Freiheit», 
gemeinsam gestaltet von den 
Konfirmandinnen und Konfir-
manden und Pfr.  Martin Baum-
gartner; Grusswort von Stephan 
Schlatter, Vizepräsident Kir-
chenstand. Musik: Jana Zaugg, 
Saxophon, und Helmut Seeg, 
Orgel und Flügel; Livio Caduff, 
Alain Strasser und Vaclav Med-
lik, Mitglieder des Trompetissi-
mo Ensembles. Chinderhüeti. 
Bei schöner Witterung Apéro 
vor der Kirche. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tesdienst am Palmsonntag im 
St.Johann mit Pfr. Andreas Hei-
eck. «Ein König, der ankommt» 
(Joh. 12,12–19); Chinderhüeti; 
Apéro; Mitwirkende: Roland 
Müller Querflöte, Peter Leu 
Orgel 

Montag, 21. März 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Anna- 
Kapelle beim Münster, mit 
Jürgen Greh, Laienmitarbeiter, 
Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

19.30 Steig: Hebräisch-Lektüre. 
Dachgeschoss Ochseschüür

Dienstag, 22. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

19.00 Steig: Abendmahlgottesdienst 
mit den 3.-Klässlern, den Kate-
chetinnen Rosmarie Diaz und 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Samstag, 19. März
12.00 Kirchgemeindehaus, Suppen-

zmittag, Erlös für das christkath. 
Hilfswerk «Partner Sein».

Sonntag, 20. März
09.30 Eucharistiefeier zum Palmsonn-

tag, mit Taufe, Pfrn. M. Hand-
schuh.

Conny Gfeller und Pfrs. Karin 
und Martin Baumgartner

19.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 
Gesprächsreihe «Reformation». 
Dritter Abend der Gesprächsrei-
he «unerhört reformiert» zu The-
men/Thesen für das Evangeli-
um. Neue TeilnehmerInnen sind 
herzlich willkommen. Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, Pfrn. 
Miriam Gehrke und Pfr. Matthias 
Eichrodt

Mittwoch, 23. März 
14.30 Steig: Graf Mittwochs-Café, 

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
18.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Abendmahl mit Pfr. Daniel Mül-
ler. Mitwirkung 3.-Klässler mit 
ihrer Katechetin Cornelia Gfeller, 
Predigttext: Joh. 15,12–13 «sich 
hingeben»

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 24. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
17.30 St. Johann-Münster: Fiire 

mit de Chliine im  Münster. 
Gottesdienstliche Feier am 
Gründonnerstag für Kinder im 
Vorschulalter  zusammen mit 
Eltern, Grosseltern, Paten usw. 
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

Freitag, 25. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst am 

Karfreitag mit Abendmahl mit 
Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Mt. 27,45 «dunkel»

09.30 Steig: Karfreitagsgottesdienst 
mit Pfr. Martin Baumgartner 
und dem Männerchor Frohsinn 
unter der Leitung von Evelyne 
Leutwyler. Predigt zu Johannes 
18, 1–1: «Sucht ihr mich, so 
lasst diese gehen». Anschlies-
send Abendmahl im Saal. 
Fahrdienst: Anmeldung  
bis Dienstag 10 Uhr,  
Tel. 052 625 38 56, nachher an 
A. Hess, Tel. 079 405 70 21

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zu Karfreitag mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsgottesdienst am Karfreitag 
im Münster mit Gemeinschafts-
kelch oder Einzelkelch nach 
Wahl. «Klagelied», Eigenkompo-
sition von Werner Geissberger 
mit der ehemaligen Münsterkan-
torei; Möglichkeit einer persönli-
chen Segnung in der Turm- 
kapelle; Chinderhüeti;  
Pfr. Matthias Eichrodt

Samstag, 26. März 
14.00 Zwinglikirche: Osterwerkstatt. 

Wir backen für das Osterfrüh-
stück, basteln und dekorieren 
die Tische. Herzlich willkommen 
sind auch Kinder und Jugend-
liche, die nicht am Osterfrüh-
stück teilnehmen!

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Vendredi Saint, 25 mars 
10.15 Chapelle du Münster: culte cé-

lébré par M. O. Perregaux, cène

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 20. März 
10.00 Abendmahlgottesdienst mit 

Dritt-Klass-Unti und Dorothe 
Felix

BAZAR
VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE
Samstag, 2. April
08:00 - 12:00 Uhr
Stahlgiesserei Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Schnitzeljagd
Die Schnitzeljagd geht weiter,  
in Annegreths «Schützenstube».  
Ob vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch,  
im Minimum Panade drum.
Tel. 052 625 42 49  
www.schuetzenstube.ch

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Willkommen im Körper mit allen Sinnen.
Mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen
am 23.3. / 13.4. / 11.5. / 8.6. / 6.7. 2016

www.koerpergeschichten.com

Zu vermieten
Autoabstellplatz in Einstellhalle an der 
Kesselstrasse. Ab Fr. 90.–. 

Telefon: 052 625 20 41
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getiert, vor allem in den Aufgaben-
bereichen Gesundheit und soziale Wohl-
fahrt. Glücklicherweise hatten wir aber 
auch leicht höhere Einnahmen. Diese wa-
ren jedoch in den Jahren 2013, 2014 und 
2015 zum grössten Teil auf einmalige Son-
dereffekte wie Gelder der Nationalbank, 
höhere Steuereinnahmen bei juristischen 
Personen und einen entsprechend höhe-
ren Anteil an Direkten Bundessteuern zu-
rückzuführen. Ausserdem entsprechen 
diese Abweichungen nicht einmal einem 
Prozent des gesamten Staatshaushaltes. 
Gerade in finanziell angespannten Zeiten 
ist es meiner Ansicht nach sehr sinnvoll, 
eher konservativ zu budgetieren.»

Schaffhausen – kein Einzelfall
Schaffhausen ist in dieser Hinsicht aller-
dings kein Einzelfall. Zu diesem Schluss 
kommt die Analyse «Fragwürdige Spar- 
und Steuerpolitik in den Kantonen» des 
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
(SGB) von Jens Lampater und Anna Tanner. 
Die Autoren halten fest: «Die Kantone ste-
hen (...) in Wirklichkeit finanziell besser 
da, als von den Kantonsregierungen dar-
gestellt. Erstens sind die Finanzprognosen 
systematisch zu tief. In der Vergangenheit 
fielen die Rechnungen in der Regel besser 
aus als die Budgets. Zweitens werden die 
Staatsschulden überschätzt. Fast alle Kan-
tone haben mehr Vermögen als Schulden, 
das heisst, sie haben netto gar keine Schul-
den, sondern sind nettovermögend.»

Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gy-
sel kann auch diesem Argument nicht 

viel abgewinnen: «Wir haben zwar ein 
 Eigenkapital von 123 Millionen Franken. 
Aber das sind keine f lüssigen Mittel, mit 
denen wir unsere Investitionen finanzie-
ren können. In den letzten Jahren muss-
ten wir Schulden anhäufen, um die lau-
fenden Investitionen zu decken.» Und sie 
warnt weiterhin: «Es ist sehr wichtig, 
dass die Stimmberechtigten im Juli den 
Entlastungsmassnahmen zustimmen. 
Sonst sieht es düster aus. Ein Staat muss 
seine Investitionen selbst finanzieren 
können.»

Ursache der Finanzmisere
Differenzen zwischen den Ansichten des 
Regierungsrates und der Autoren der GBS-
Studie gibt es auch hinsichtlich der Ursa-
chen der Finanzlöcher. Rosmarie Widmer 
Gysel sieht die stetig steigenden Kosten 
für Bildung, Gesundheit und soziale Wohl-
fahrt als Grund für das Defizit – zusam-
men machten die drei Bereiche im letzten 
Jahr 82,7 Prozent der Nettoausgaben des 
Kantons aus. Die Analyse des GBS kommt 
jedoch zu einem anderen Schluss: «Kanto-
ne mit einem nennenswerten Defizit (AR, 
BL, OW, SZ, NW, TI, SO, SH, TG, ZG, SG) 
haben alle in der jüngeren Vergangenheit 
ihre Steuern für Unternehmen und Gut-
verdienende gesenkt. (...) Die aus der er-
folglosen Tiefsteuerpolitik resultierenden 
Einnahmenausfälle führen zu aus ökono-
mischer Sicht unnötigen oder zumindest 
übertriebenen Sparmassnahmen.»

Auch der Schaffhauser Regierungsrat 
hatte bereits 2014 erkannt, dass der Kan-

ton schwarze Zahlen nicht alleine mit 
Einsparungen erreichen wird. Er wollte 
darum schon Ende 2014 eine Steuererhö-
hung. Inzwischen ist diese Steuererhö-
hung Tatsache, doch auch das ist falsch, 
sagen die Autoren der GBS-Analyse. An-
statt die Steuern für alle zu erhöhen soll-
ten die Kantone die früher beschlossenen 
Steuersenkungen für Unternehmen und 
Reiche rückgängig machen.

Wieder widerspricht die Finanzdirekto-
rin. Sie ist überzeugt, die Steuererleichte-
rungen für Unternehmen hätten sich aus-
gezahlt: «Dabei ging es darum, Unterneh-
men und Arbeitsplätze in unseren Kanton 
zu holen und hier zu halten. Insgesamt – 
und das ist doch entscheidend – stiegen die 
Kantonssteuereinnahmen zwischen 2001 
und 2015 um 52 Millionen Franken.»

Die Zahlen

Rechnung 2015 Kanton SH
Aufwand: 682 Mio. CHF
Ertrag: 687 Mio. CHF
Differenz:  + 5 Mio. CHF

Budget 2015 Kanton SH
Aufwand: 681 Mio. CHF
Ertrag: 671 Mio. CHF
Differenz: - 10 Mio. CHF

Abweichung Rechnung–Budget:
15 Mio. CHF

1975 2015200519951985

0

Differenz
Rechnung minus Budget
(in Mio. CHF)

19901980

10

30

* 2005: 95 Mio. CHF

2000 2010

Vergleich: 
Rechnungsabschlüsse und Budgets

Von 41 Balken sind nur vier rot: Lediglich in den Jahren 1982, 1997, 2003 und 2011 budgetierte der Kanton zu optimistisch.

20
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Mattias Greuter

Ein junger Mann beginnt, sich aktiv in 
die Politik einzubringen. Er tritt der 
Jungen SVP bei und kandidiert für den 
 Nationalrat, bevor er für die SVP den 
Sprung in die Gemeindeexekutive schafft. 
Dort übernimmt er, inzwischen mit ei-
nem Abschluss in Betriebsökonomie in 
der Tasche, das Ressort Finanzen.

Wenn Ihnen diese Laufbahn bekannt 
vorkommt, denken Sie vermutlich an 
Daniel Preisig. Sie passt aber auch auf 
eine andere Person: Benjamin Kasper, 
seit Februar neuer Controller der Stadt 
und Büronachbar von Finanzreferent 
 Daniel Preisig.

Mit dem Segen des Grossen Stadtrats 
hat Preisig einen Teil der Aufgaben des 
Controllings vom Präsidialreferat in sein 
Finanzreferat verschoben. Controlling ist 
ein Instrument aus der Privatwirtschaft, 
mit dem die Kosten von Projekten im 
Auge behalten werden sollen. «Control-
ling bedeutet nicht kontrollieren, son-
dern steuern», erklärt Benjamin Kasper. 
Seine erste Aufgabe ist es, den heutigen 
Prozessablauf festzustellen, um darauf 

basierend ein referatsübergreifendes Pro-
jektcontrolling auszuarbeiten.

Das Schlüsselwort ist: «referatsübergrei-
fend». Kritiker sehen im Controlling vor 
allem ein Instrument, das Daniel Preisig 
mehr Macht über die Aufgabenbereiche 
der anderen Stadträte in die Hände gibt. 
Von Macht mag Preisig nicht sprechen, be-
stätigt aber, dass sein Einfluss steigt: «Das 
Finanzreferat erhält mehr Kompetenzen – 
aber auch mehr Verantwortung.»

Benjamin Kaspers Aufgabe bei der 
Stadt ist für ihn kein Neuland: In seinem 
letzten Job baute er bei einem KMU im 
toggenburgischen Bütschwil ein firmen-
internes Controlling auf. Zuvor arbeitete 
der gelernte Konstrukteur als Controller 
für die Thurgauer Kantonalbank und ab-
solvierte berufsbegleitend den Bachelor 
in Betriebsökonomie an der Fachhoch-
schule Ostschweiz.

Auch politisch macht Benjamin Kasper 
Karriere: Als Kopf der Jungen SVP Thur-
gau kandidiert er dreimal für den Natio-
nalrat, im März 2015 wird er in den Ge-
meinderat seiner Heimatgemeinde Erma-
tingen gewählt und leitet dort seit Juni 
das Ressort Finanzen. Bei den Wahlen im 

kommenden April will er für die JSVP zu-
dem einen Sitz im Thurgauer Kantons-
parlament erobern.

Kaspers Smartvote-Profil zeigt einen 
strammen SVP-Kurs. Die drittstärkste Aus-
prägung hat es beim Thema «Restriktive Fi-
nanzpolitik», noch wichtiger sind nur die 
Bereiche «Law and Order» und «Restriktive 
Migrationspolitik». Am 28. Februar, dem 
Tag der Abstimmung über die Durchset-
zungsinitiative, twittert er: «Ein erfreuli-
cher Tag für KRIMINELLE Ausländer. Sie 
können weiterhin auf weichgekochte Ur-
teile der Justiz zählen.» Auf Facebook-Fotos 
posiert Kasper mit Toni Brunner und Ueli 
Maurer. Wegen Äusserungen im Vorfeld 
der Abstimmung über die Minarettabstim-
mung  wurde Kasper von der Stiftung ge-
gen Rassismus und Antisemitismus 2009 
des «verbalen Rassismus» bezichtigt. Kas-
per verklagte die Stiftung auf Persönlich-
keitsverletzung und gewann, zuerst vor 
Obergericht und 2012 auch vor Bundesge-
richt. Vor einigen Wochen gründete Kasper 
ausserdem den «Eidgenössischen Bürger-
rat», ein Komitee zur Verhinderung der 
Expo 2027.

Parteibuch «spielte keine Rolle»
Bei Benjamin Kaspers neuem Job handelt 
es sich um eine Stabsstelle, für deren Brut-
to-Entlöhnung die Stadt 148'700 Franken 
budgetiert hat. Das entspricht einem Mo-
natslohn von knapp 10'000 Franken netto.

Nach Angaben des Personaldienstes 
gingen 48 zum Teil sehr starke Bewer-
bungen für den Job als Finanzcontroller 
ein, vier Personen wurden zum Bewer-
bungsgespräch geladen. Hat Daniel Prei-
sig einem SVP-Kollegen den Vorzug gebe-
ben? «Die Antwort ist eindeutig Nein», 
sagt Preisig, er habe Kasper vor dessen Be-
werbung nur «f lüchtig» gekannt. «Be-
reichsleiter Ralph Kolb und ich haben 
den Besten ausgesucht, die Parteizugehö-
rigkeit hat dabei keine Rolle gespielt», 
 ausserdem sei die Stellenvergabe vom 
 Gesamtstadtrat genehmigt worden. «Ben-
jamin Kaspers Fachkompetenz hat den 
Ausschlag gegeben.»

Ein SVP-Politiker aus Ermatingen TG ist der neue Controller der Stadt

Der Preisig vom Thurgau
Der neue Finanzcontroller ist ein 27-jähriger Betriebsökonom und heisst Benjamin Kasper. Seine politi-

sche Karriere im Thurgau gleicht der jenigen seines Chefs Daniel Preisig bis ins Detail.

Benjamin Kasper (links) und Daniel Preisig besprechen Kennzahlen zur finanziellen Ent-
wicklung der Stadt, die sich auf das nächste Budget auswirken werden. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Die SVP hat in den letzten Wochen ordent-
lich Radau veranstaltet. Auf kantonaler 
Ebene wurde den eigenen Regierungsver-
tretern die Liebe entzogen und mit Kampf-
kandidat Tamagni gedroht. In der Stadt 
hat die Volkspartei eine finstere Drohku-
lisse vor der «Schulterschluss»-Partnerin 
FDP aufgebaut: Tut, was wir euch sagen, 
sonst nehmen wir euch alles weg. Ange-
fangen beim zweiten Stadtratssitz.

Diese Woche dann der grosse Rückzug. 
An der Parteiversammlung am Montag-
abend wurden die beiden bisherigen Re-
gierungsräte Rosmarie Widmer Gysel und 
Ernst Landolt mit grosser Mehrheit nomi-
niert. Das Dreierticket mit Dino Tamagni 
war plötzlich keine Option mehr – der ver-
meintliche Herausforderer hatte schon 
zwei Tage vor der Delegiertenversamm-
lung bekanntgegeben, er werde sich nun 
doch nicht zur Verfügung stellen. Widmer 
Gysel und Landolt konnten aufatmen, 
wurden aber für die Verfehlungen ihrer 
laufenden Legislatur – Steuererhöhungen 
und Nein zur DSI – abgekanzelt.  Partei-
präsident Pentti Aellig sagte im Schaff-
hauser Fernsehen, so eine Delegiertenver-
sammlung sei immer auch eine «Chropf-
leerete». Da werde eben auch kritisiert. 
Man könnte auch sagen: auf Parteilinie ge-
trimmt. 

Gefragt, ob er benutzt worden sei, um 
den bisherigen Regierungsräten Angst 
einzujagen, sagt Dino Tamagni: «Die Kon-
kurrenz war sicher eine gute Challenge 
für Landolt und Widmer Gysel. Eine Art 
Vitaminspritze.» Dass er sich nicht zur 
Verfügung stellen würde, sei klar gewor-
den, als der Kantonalvorstand entschie-
den habe, auf das Dreierticket zu verzich-
ten. «Parteiintern gegen einen Bisherigen 
anzutreten, wäre dumm», sagt Tamagni. 
«Das hätte nur Zerwürfnisse gegeben.» Er  
bringt gar das Szenario ins Spiel, dass ein 
nicht mehr nominierter Bisheriger die 
Partei verlassen und – «wie Eveline Wid-
mer-Schlumpf» – für eine andere Partei 
kandidieren könnte. So was will die SVP 
natürlich nicht riskieren. Der Mittelweg 
«Zuckerbrot und Peitsche» hat sich als 
Königsweg erwiesen. Also wurde er gleich 
fortgesetzt.

«Das war ein politisches Spiel»
Auch im Zwist mit der städtischen FDP 
ist die SVP nach ihrer Attacke zurückge-
krebst. An einer ausserordentlichen Ver-
sammlung am Dienstagabend entschied 
sie, nur mit Daniel Preisig zur Stadtrats-
wahl anzutreten, statt einen zweiten 
Kandidaten zu bringen. Ausserdem hat 
die SVP entschieden, die beiden FDP-Kan-
didaten Raphaël Rohner und Diego Facca-
ni zu unterstützen. 

Nach der realsatirischen Posse ums 
GPK-Präsidium (siehe «az» vom 3. März) 
musste die FDP befürchten, die SVP grei-
fe ihren zweiten Sitz frontal an. SVP-
Grossstadtrat Walter Hotz beantragte ei-
gens für diesen Zweck die Versammlung 
vom Dienstag. Er wollte einen zweiten 
Kandidaten nominieren. Der FDP blieb 
nichts anderes übrig, als zu warten und 
zu hoffen.

Nun also die Entwarnung und die still-
schweigende Übereinkunft, dass die FDP 
fortan tut, was ihre grosse Schwester 
will. FDP-Präsident Stephan Schlatter hat 
von der Unterstützung der SVP aus den 
Medien erfahren.

Walter Hotz sagt, er habe seinen An-
trag für einen zweiten Kandidaten «dem 
Frieden zuliebe» schon vor der Versamm-
lung zurückgezogen. «Was da vorher pas-
siert ist, war ein politisches Spiel», gibt er 
zu. «Aber es gibt Wichtigeres.»

Auch Dino Tamagni findet: «Man wäre 
ja blöd, wenn man in Verhandlungen mit 
einer anderen Partei treten und gleich 
alle Karten auf den Tisch legen würde.»

Die Taktik der SVP – Radau und Rückzug 
– scheint aufzugehen. Die Regierungsräte 
werden sich in der nächsten Legislatur 
zweimal überlegen, ob sie sich gegen die 
Direktive der Partei stellen wollen. Und die 
FDP weiss, dass es nicht viel braucht, die 
SVP als Partnerin zu verlieren.

Die Volkspartei gibt sich nach ihren jüngsten Attacken plötzlich handzahm

Taktischer Rückzug der SVP
Überraschend wenig Überraschung in den Nominationsverfahren: Die SVP bringt die Kandidaten, die man 

erwartet hatte, bevor die Emotionen hochgingen. Sie hat ihre Ziele bereits erreicht.

Die alten neuen Kandidaten: Stadtrat Preisig und die Regierungsräte Landolt und Widmer Gysel (von links). Fotos: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Wie viele Stunden sollen Schaffhauser 
Kinder in Zukunft noch in der Schule ver-
bringen? Über diese Frage wird am kom-
menden Montag im Kantonsrat disku-
tiert. Für den Regierungsrat ist klar: we-
niger als jetzt. Er will den Schaffhauser 
Schülerinnen und Schülern künftig ein 
halbes Jahr Unterricht streichen – kon-
kret soll die Anzahl Lektionen pro Woche 
in Primar- und Oberstufe von heute 259 
um 14 reduziert werden. 23 Lehrerstellen 
(Vollzeit) würden damit wegfallen, was 
Einsparungen von insgesamt 2,8 Millio-
nen Franken ergibt – wovon die Gemein-
den mit 1,6 Millionen und der Kanton sel-
ber mit 1,2 Millionen profitieren würden.

Gegen diesen Lektionenabbau wehrt 
sich das «Bündnis Zukunft Schaffhau-
sen» mit der Volksinitiative «Kein Abbau 
– Schule mit Zukunft», kurz: Volksschul-
initiative. Sie verlangt den Erhalt des Sta-
tus quo.

Über die Initiative wird auf jeden Fall 
das Volk entscheiden. Die Frage ist, wie 
breit die Unterstützung für das Volksbe-
gehren ist. Zeichen dafür, dass die Forde-
rung der Initianten weit über das linke 

 Lager hinaus Sympathien geniesst, zeigte 
die Diskussion in der vorberatenden Kom-
mission des Kantonsrats. Diese empfiehlt 
dem Gesamt-Kantonsrat mit vier zu zwei 
Stimmen bei drei (!) Enthaltungen, die Ini-
tiative am Montag anzunehmen – gegen 
den Willen des Regierungsrates.

Bildungspolitisch im Abseits
Vor allem liest sich die Kommissionsemp-
fehlung wie eine Werbebroschüre für die 
Initiative. Darin heisst es beispielsweise: 
«Die vom Lehrplan 21 vorgesehene Min-
destanzahl von 260 an der Volksschule 
zu unterrichtenden Lektionen pro Woche 
wird im Kanton Schaffhausen bereits heu-
te unterschritten. Mit der Reduktion von 
weiteren 14 Lektionen würde die Differenz 
zum empfohlenen Richtwert von 271 noch 
vergrössert werden.» Zudem wird auch 
der Unterscheid zu den anderen Kantonen 
grös ser – denn bereits jetzt liegt Schaff-
hausen in Sachen Stundentafel unter dem 
Schweizer Schnitt. Das zeigt der «Fachbe-
richt Stundentafel» der Deutschschweizer 
Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) aus 
dem Jahr 2014. So besuchen Schaffhauser 
Kinder heute vom ersten bis zum sechsten 
Schuljahr 6'357 Lektionen. Das ist bereits 

heute der tiefste Wert im Vergleich mit 
den anderen Ostschweizer Kantonen von 
Zürich bis Graubünden. Spitzenreiter in 
der Ostschweiz ist der Kanton Glarus mit 
7'020 Lektionen, schweizweit an der Spit-
ze liegt das Wallis mit 7'119.

Dennoch: Der Regierungsrat verteidigt 
den Lektionenabbau als «pädagogisch ver-
antwortbar und verkraftbar sowie als orga-
nisatorisch durchführbar». Dass in der 
Kommission aber nur gerade zwei Kan-
tonsräte der Empfehlung der Regierung 
gefolgt sind und die Initiative abgelehnt 
haben, darüber zeigt sich Erziehungsdi-
rektor Christian Amsler überrascht – und 
enttäuscht. Auf Anfrage der «az» schreibt 
er an die Adresse der drei Personen, die 
sich der Stimme enthalten haben: «Ich 
habe persönlich extrem Mühe, wenn man 
sich in der Schlussabstimmung bei einer 
solch entscheidenden politischen Frage-
stellung nicht positioniert und sich ein-
fach der Stimme enthält. Die Bevölkerung 
erwartet von uns gewählten Volksvertre-
tern, dass wir klar Position beziehen.»

SVP will Gegenvorschlag
Nachdem mehrere Kommissionsmitglie-
der gegenüber der «az» ihr eigenes Ab-
stimmungsverhalten offengelegt haben, 
wird klar: Die drei Enthaltungen stam-
men von der SVP. SVP-Fraktionspräsi-
dent Andreas Gnädinger gibt denn auch 
zu: «Dieses Thema ist in unserer Fraktion 
umstritten. Aus diesem Grund möchten 
wir einen Gegenvorschlag lancieren.» Ein 
entsprechender Antrag soll am Montag im 
Kantonsrat gestellt werden. Ob er Chan-
cen hat, ist fraglich. Bereits in der Kom-
mission scheiterte ein Gegenvorschlag. 
Wie sich die SVP danach positionieren 
würde, ist offen. «Es besteht eine gewisse 
Sympathie für die Ini tiative. Es bestehen 
aber auch Gründe gegen eine Annahme», 
sagt Gnädinger. Klar ist: Bereits wenige Ja-
Stimmen oder Enthaltungen aus der SVP 
genügen, und der Rat würde die Initiative 
zur Annahme empfehlen. Es wäre das ers-
te Mal seit 2005, dass eine Volksinitiative 
im Kantonsrat eine Mehrheit findet.

Bildung: Der geplante Lektionenabbau an den Schaffhauser Schulen ist umstritten

Schule unter dem Sparhammer
Am kommenden Montag debattiert der Kantonsrat darüber, ob er den Schaffhauser Kindern in Zukunft 

ein halbes Schuljahr streichen soll. Ausgerechnet die SVP wird dabei das Zünglein an der Waage spielen.

Haben die Schaffhauser Schüler in Zukunft früher Feierabend? Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Mitte Februar hat der Neuhauser Ge-
meinderat die öffentliche Auflage der 
Planungsunterlagen für das Gebiet «Rüü-
ti» beschlossen, in dem sich das Land der 
IVF-Hartmann-Gruppe befindet. Damit 
beginnt einerseits die Frist für mögliche 
Einsprachen, andererseits bekommen die 
kantonalen Instanzen die Gelegenheit, 
die Teilrevision des Zonenplans und der 
Bauordnung für das am SBB-Bahngleis 
gelegene Areal zu prüfen.

Der Gemeinderat ist bereit, die Zonen-
planänderung zu unterstützen, weil sich 
die IVF-Hartmann-Gruppe klar zum 
Standort Neuhausen bekenne, schreibt 
er in einer Medienmitteilung vom Febru-
ar. «Hierbei beabsichtigt die Firma, die 
Nutzungen auf ihrem Areal neu zu ord-
nen und im Rahmen der Nutzungspla-
nung ein tragfähiges Korsett für die zu-
künftige bauliche Entwicklung zu schaf-
fen.» Aus diesem Grund hat die IVF Hart-
mann AG einen privaten Quartierplan 
der Gemeinde Neuhausen am Rheinfall 
dem Gemeinderat zur Beschlussfassung 

eingereicht. Grundsätzlich ist das Areal 
der IVF Hartmann AG in seiner Flächen-
ausdehnung begrenzt und «verlangt des-
halb nach einer f lexiblen baulichen Ver-
dichtung und Höhenentwicklung», so 
der Gemeinderat. Die Rede ist von einem 
Hochregallager, das bis auf 40 Meter er-
höht werden darf. Bis heute sind in die-
ser Zone nur Bauten mit einer Höhe von 
20 Meter erlaubt. Darum möchte die Ge-
meinde eine Zone «Bereich für Hochre-
gallager» schaffen. Entsprechend wird 
die Bauordnung dahingehend ergänzt, 
dass die Gebäudehöhe im Rahmen von 
Quartierplänen bis auf 40 Meter erhöht 
werden darf.

Die Einzonung des Bahnareals in die In-
dustriezone I umfasst eine Fläche von 
rund 2'450 Quadratmetern. Dabei han-
delt es sich um die ehemaligen Versor-
gungsgleise für das IVF-Areal, die in den 
letzten Jahren zurückgebaut wurden. 
«Mit ihrer  Einzonung wird eine effizien-
tere und intensivere Nutzung des Areals 
der IVF Hartmann AG ermöglicht und 
dem Anliegen der inneren Verdichtung 
Rechnung getragen.»

Neuhauser Gemeinderat möchte Zonenplan ändern

Die IVF baut aus
Die IVF kann sich an ihrem Standort nicht weiter entwickeln. Der 

heute gültige Zonenplan begrenzt die Bauhöhe. Der Gemeinderat 

will der in Neuhausen domizilierten Firma entgegenkommen. 

Das Gelände entlang dem SBB-Gleis in Neuhausen am Rheinfall gehört neu der IVF- 
Hartmann-Gruppe.  Foto: Peter Pfister

Claus Martini, CEO der IVF Hartmann, 
über die künftigen Herausforderungen 

«Den Standort 
stärken»
az Claus Martini, auf Ihrem Gelände 
ist eine Zonenplanänderung nötig. 
Warum?
Claus Martini Es braucht eine Zonen-
planänderung, die es der IVF-Hartmann-
Gruppe erlaubt, an unserem Standort 
weiter auszubauen. Wir wollen die Pro-
duktivität in Neuhausen erhöhen, um 
den Standort zu stärken.

Was hat die Aufhebung des Euro- 
Mindestkurses für Ihr Unternehmen 
bedeutet?
Da haben wir zwei wesentliche Effekte 
gespürt. Im Nachgang zur Entscheidung 
der Nationalbank haben unsere Kunden 
gewünscht, dass wir den Währungsvor-
teil für Produkte, die wir im Euro-Raum 
einkaufen, an sie weitergeben.

Zweitens fertigen wir in Neuhausen 
Produkte, die exportiert werden. Für un-
sere ausländischen Kunden waren diese 
plötzlich zehn Prozent oder mehr teurer. 
So hat sich unsere Wettbewerbsfähigkeit 
für die Eigenfertigung deutlich abge-
schwächt. Über Produktivitätsgewinne 
und günstigeren Einkauf konnten wir 
das nur zum Teil kompensieren. 

Die Eigenkapitalquote der IVF ist mit 
76,2 Prozent sehr hoch. Wie lange 
können Sie diese Quote halten?
Wir versuchen, mit einer guten Strategie 
und einem guten Management auch auf 
lange Sicht erfolgreich zu sein und so die 
Rentabilität und die Eigenkapitalquote 
hoch zu halten. 

Warum ist der Umsatz mit Wattepro-
dukten gesunken?
Die Geschichte der Internationalen Ver-
bandstoff-Fabrik beginnt mit den Watte-
produkten. Wir haben in diesem Bereich  
wenig Abweichungen, etwa durch Innova-
tion und einen hohen Wettbewerbsdruck 
mit vielen internationalen Konkurrenten. 
Der daraus resultierende Preisdruck wur-
de zusätzlich überlagert von unserem ho-
hen Eigenfertigungsgrad. Hier hat uns die 
Frankenstärke geschadet.

Interview: Bea Hauser
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Neunkirch. «Die Einzelpra-
xis ist ein Auslaufmodell, und 
die Praxisgemeinschaft ist das 
Zukunftsmodell», erklärten 
die Ärztinnen und Ärzte An-
dreas Weidmann, Christoph 
Schmitt, Peter Bosshard sowie 
Ursula und Ronald Craviolini 
an einer Medienorientierung 
in Neunkirch. 

Geplant ist ein Haus der Me-
dizin im Städtchen. Just hin-
ter dem Bahnhof ist ein vier-
geschossiger Neubau geplant. 
Die Bauarbeiten sollen im 
kommenden Jahr beginnen, 
das Jahr 2016 sei die Zeit der 
Planung und Vorbereitung, 
erklärte Architekt Ernst Reich 
vom Architekturbüro Reich 
und Bächtold. Im 60 Meter lan-
gen Gebäude entsteht die Ge-
meinschaftspraxis der Ärzte. 

Einziehen wird die Physiothe-
rapie Neunkirch von René und 
Zwaantje van de Velde. Ferner 
sind im vierten Stock noch ei-
nige Wohnungen vorgesehen. 

Eigentümerin des Areals 
ist die Deutsche Bahn, die es 
im Baurecht an die Firma SSI 
Schäger AG abgegeben hat. Die 
Initianten des «Hauses der Me-
dizin» möchten das Baurecht 
erwerben und in Grundstück-
eigentum umwandeln. Vor 
dem Gebäude sind zwölf Pati-
entenparkplätze geplant. Max 
Wildberger ist der designier-
te Verwaltungsratspräsident 
der «Haus der Medizin Klett-
gau AG», die zurzeit gegrün-
det wird. Er gab bekannt, dass 
schon Aktien für zwei Millio-
nen Franken gezeichnet wor-
den sind. (ha.)

Schaffhausen. Sie haben das 
investiert, was sie hatten. «An-
dere kaufen sich mit diesem 
Geld ein Auto, wir leisten uns 
unseren Traum», sagt Elvira 
Peterer – und strahlt. Morgen 

um 18 Uhr feiert sie zusam-
men mit ihrer Geschäftspart-
nerin Anina Haltiner die Eröff-
nung des gemeinsamen neuen 
Lokals mit dem Namen «Carca-
jou 18» – französisch für Viel-

frass – an der Stadthausgasse 
18. Beide haben ihre Ausbil-
dung in der Gastrobranche ge-
macht. Kennengelernt haben 
sich die beiden jungen Frauen 
– Elvira Peterer, heute 25 Jahre 
alt, in Herisau aufgewachsen, 
und Anina Haltiner, 23-jährig, 
aus Flurlingen –, als sie vor ein 
paar Jahren im «Theater Res-
taurant» auf dem Herrenacker 
zusammenarbeiteten. 

Anina Haltiner hatte sich be-
reits vor einem Jahr selbstän-
dig gemacht, baute einen al-
ten «Citroën HY» zum Flamm-
kuchenmobil um und servierte 
die Spezialität aus dem Elsass 
in der letzten Saison am Rhein-
fall, am «Stars in Town» oder 
am «Schaffusia». Flammku-
chen soll es auch im Lokal an 
der Stadthausgasse geben, aber 
nicht nur. Taschenbrote, Sala-
te und Pasta stehen ebenso auf 
dem Menuplan. «Wir wollen Ge-

hacktes mit Hörnli wieder cool 
machen», sagt Anina Haltiner. 
Qualitativ hochwertiges Essen 
«to go» ist das Konzept. Dabei 
wollen sie mit ihrer Kreativität 
punkten. Dazu gehören Flamm-
kuchen mit Shrimps oder Chili 
con Carne genau so wie selbst-
gemachte Limonaden. 

Ob sich das auszahlt? «Reich 
werden wir damit bestimmt 
nicht, aber wir haben gerech-
net, es kann aufgehen», sagt 
Elvira Peterer. «Unser Ziel ist, 
so viel zu verdienen, dass wir 
davon leben können», ergänzt 
Anina Haltiner.

Beide sind überzeugt, eine 
Alternative zum aktuellen ku-
linarischen Angebot bieten zu 
können. «Wenn du dir heute 
über Mittag etwas zu essen ho-
len willst, hast du die Wahl 
zwischen Junk Food, Sandwi-
ches und Suppen. Etwas ande-
res gibt es nicht.» (js.)

Elvira Peterer und Anina Haltiner (rechts) eröffnen am Freitag an 
der Stadthausgasse das «Carcajou 18». Foto: Peter Pfister

Ein Haus der Medizin Initiative der «Aktion Rhy»?

Zwei junge Frauen wollen die Stadt mit qualitativ hochwertigem Food «to go» erobern

Flammkuchen mit Shrimps

Schaffhausen. Der Sturm 
der Entrüstung rund um die 
Aufhebung der sogenannten 
«50/50»-Regel durch den Schaff-
hauser Stadtrat führt langsam 
aber sicher zu handfestem Wi-
derstand («az» vom 25. Febru-
ar). Die «Aktion Rhy» plant der-
zeit die Lancierung einer Volk-
sinitiative, um den Entscheid 
der Stadtregierung rückgängig 
zu machen.

«Wir wollen alle Hebel in Be-
wegung setzen», sagt René Uhl-
mann, Präsident der «Aktion 
Rhy». Dafür prüfe man nebst 
der Initiative auch parlamen-
tarische Vorstösse im Grossen 
Stadtrat – ebenso wie eine ju-
ristische Anfechtung des neu-
en Reglements. «Die Resonanz 
in der Bevölkerung auf unse-
ren Widerstand ist sehr gross», 

meint Uhlmann. An der Gene-
ralversammlung der «Aktion 
Rhy» vom kommenden Mon-
tag werde entschieden, mit wel-
cher der drei Widerstandsfor-
men man operieren werde.

Die alte «50/50»-Regel besag-
te, dass maximal 50 Prozent der 
Pfosten an Weidlinge mit Motor 
vergeben werden dürfen. Der 
Rest sollte für Stachelweidlinge 
reserviert bleiben. Da der Stadt-
rat diese Verordnung beerdigte, 
kommt es – so befürchten Kri-
tiker – in den nächsten Jahren 
zu einer massiven Zunahme von 
Motorbooten auf dem Rhein. 
GLP-Grossstadträtin Katrin Ber-
nath hat dazu bereits eine Klei-
ne Anfrage an den Stadtrat ge-
richtet. Der Titel: «Gegen mehr 
Lärm auf dem Rhein». Die Ant-
wort steht noch aus. (kb.)
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Zweimal Madonna mit Kind und Traube: Museumstechniker Domenico Busciglio und Direktorin Katharina Epprecht 
installieren ein Bild von Annelies Štrba neben einem Gemälde von Lucas Cranach dem Älteren. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

IM PRUNK katholischer 
Kirchen gehen sie manchmal beina-
he unter, und in den evangelischen 
Gotteshäusern haben sie ihren 
Platz ohnehin längst räumen müs-
sen: Heiligendarstellungen wie die 
Madonna mit Kind oder die ganze 
Fülle an Märtyrern mit ihren Attribu-
ten, die heute kaum noch jemand 
kennt. Früher aber, vor Reformation 
und Bildersturm, war der Glaube all-
täglicher Begleiter, im Bösen wie 
im Guten. Die Figuren waren Vorbil-
der, Trost- und Hoffnungsspender, 
sowohl in Kirchen und Klöstern als 
auch in privaten Haushalten (freilich 
nur in den wohlhabenden).

Werden sie ihrem Kontext 
enthoben, wie hier im Museum zu 
Allerheiligen, sieht man die Skulptu-
ren plötzlich mit anderen Augen,  
bestaunt die fein gearbeiteten Ge-
sichtszüge, die präzise dargestellen 
Gesten und fragt sich, wie das 
handwerklich überhaupt möglich 

war. Und so hält man erst einmal 
inne, wenn man den grossen Wech-
selsaal betritt, wo 15 Statuen aus 
der Sammlung Bührle mit den Wer-
ken der Fotokünstlerin Annelies 
Štrba einen Dialog zwischen Ver-
gangenheit und Gegenwart führen. 
«Štrbas Arbeiten sind eine wunder-
bare Bereicherung und erleichtern 
den Einstieg in die Ausstellung», 
sagt Museumsdirektorin Katharina 
Epprecht. «Sie entsprechen den 
heutigen Sehgewohnheiten und bil-
den so eine Brücke zu den mittelal-
terlichen Darstellungen.» 

Die Schau «Heiliger Be-
such» ist Epprechts Debut als Kura-
torin im Allerheiligen. «Bei meinem 
Stellenantritt im Herbst letzten Jah-
res war das Programm für 2016 al-
les andere als vollständig. Wir woll-
ten aber auf keinen Fall zurückfah-
ren, auch wenn die Ausstellungen, 
verglichen mit der Bewirtschaftung 
der grossen Sammlung, eigentlich 
nur einen kleinen Teil ausmachen.» 
Zum nun realisierten Thema kam 

Katharina Epprecht – Verzeihung – 
wie die Madonna zum Kind. Mehr 
zufällig traf sie den Direktor der 
Bührle-Stiftung, der sie auf die be-
reits reisefertigen gotischen Statu-
en hinwies, die ins Kunsthaus Zü-
rich ziehen werden – und nun einen 
Abstecher zu ihren Schaffhauser 
«Verwandten» machen. Denn: 
«Kaum jemand weiss, dass wir eine 
bemerkenswerte Sammlung an 
Heiligenfiguren haben, die nun mit 
in den Fokus rückt», so Epprecht.

Im Zentrum steht die Mut-
ter Gottes mit ihrer starken ikono-
grafischen Präsenz, die auch in den 
abstrakten und farblich veränder-
ten Bildern Annelies Štrbas unver-
kennbar bleibt. Die mittelalterli-
chen Darstellungen werden durch 
Štrbas Bearbeitung in die Moderne 
geholt, was die zeitlose Kraft die-
ser Figuren noch betont. «Es ist 
doch erstaunlich, wie sehr unsere 
Welt von den christlichen Traditio-
nen beeinflusst ist», sagt Katharina 
Epprecht. «Und trotzdem wissen 

viele Leute nicht mehr, warum sie 
bald, an Ostern, eigentlich frei ha-
ben.» Die Ausstellung soll aber kei-
ne Nachhilfestunde in Religion 
sein, betont sie, sondern dieses so 
prägende kulturelle Erbe unge-
zwungen erlebbar machen: «Die 
Leute sollen neugierig werden auf 
die Geschichten hinter den Skulp-
turen, aber auch auf die Schönheit 
der Figuren selbst: Das handwerk-
liche Können ist unglaublich. Der 
Ausdruck, die Sensibilität auf den 
Gesichtern – alles da.» 

Antworten dazu finden sich 
im Begleitbüchlein, eine spannen-
de Lektüre auch nach dem Ausstel-
lungsbesuch, denn es erzählt von 
den Legenden rund um die Heiligen 
und von Dingen, die einem wohl nie 
aufgefallen wären. «Allgemeinwis-
sen schadet schliesslich nieman-
dem», meint die Kuratorin augen-
zwinkernd. Die Rückseiten der Sta-
tuen zum Beispiel, die man selten 
so genau studieren kann, wurden 
ausgehöhlt, damit das Holz bei der 
Bearbeitung nicht splitterte. 

Die Ausstellung fasziniert 
vor allem durch ihre gelungene Ver-
knüpfung alter und neuer Sehge-
wohnheiten: Die Verkündigung, die 
Pietà und schliesslich Christi Him-
melfahrt – die Ikonografie ist ver-
traut und immer noch tief im kultu-
rellen Gedächtnis verankert. 

GUT ZU WISSEN

Die Ausstellung «Heiliger 
Besuch» im Museum zu Allerheili-
gen (SH) wird am Samstag, 19. 
März, eröffnet, dauert bis zum 28. 
August und ist jeweils von 11 bis 17 
Uhr geöffnet. Erwähnenswert ist 
auch das Rahmenprogramm mit sei-
ner spannenden Vortragsreihe: Fach-
kundige Referentinnen und Referen-
ten beleuchten das Thema aus ver-
schiedenen Blickwinkeln. 

Das Lächeln der Madonna
Ein Bild für die Ewigkeit: Die Ausstellung «Heiliger Besuch» im Museum zu Allerheiligen schlägt eine fas-

zinierende Brücke zwischen der ikonografischen Vorstellungswelt des späten Mittelalters und der Moderne.



KRAUT & RÜBEN 

Weltretterin
Die Welt zu retten, scheint in 

der Musikszene gerade äusserst 
beliebt zu sein: Sänger Tim 
Bendzko zum Beispiel belegte 
mit «Nur noch kurz die Welt ret-
ten» für mehrere Wochen die  
ersten Chartplätze. Auch die 
neue Platte von Bernadette La 
Hengst mit dem Titel «Save the 
World with this Melody» ver-
schreibt sich diesem Thema. Im 
Gegensatz zu Bendzkos Texte ge-
hen diese jedoch viel tiefer. Die 
Berliner Pop- und Elektromusike-
rin setzt sich in ihren Songs inten-
siv mit aktuellen Themen wie 
Flucht, Sexismus und Rassismus 
auseinander, die sie nun auch in 
Schaffhausen spielt. ausg.

SA (19.3.) 22 H, CLUB CARDINAL (SH)
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BEREITS SEIT 20 Jahren 
begeistert die fünfköpfige Band 
«Stärneföifi» die grossen, aber vor 
allem die kleinen Bewohner der 
Schweiz. Zu ihrem Jubiläum hat die 
Zürcher Band ein Kindermusical un-
ter dem Titel «Stärneföifi im Märli-
salat» zusammengestellt. Wie der 
Name bereits verrät, werden dabei 
grosse Hits wie «Heicho – ohni 
Znacht is Bett» und ein kunterbun-
ter Mix aus bekannten Märchen 
und Legenden zu einem wunderba-
ren Zaubertrank gemischt. ausg.

SA (19.3.) 14 H, RECKENSAAL, THAYNGEN

Musikalisch, humoristisch und voller Überraschungen – auch nach 20 
Jahren ist das Quintett seinem unverwechselbaren Stil treu geblieben. pd

«CARMEN» HEISST das 
neue Gemeinschaftsprojekt der 
«Cinevox Junior Company». Die 
Tanzgruppe besteht aus jungen Ta-
lenten aus aller Welt, die am An-
fang ihrer Karriere stehen und von 
Leiterin Malou Fenaroli Leclerc be-
gleitet und gefördert werden. Je-
des Jahr werden zusammen mit 
verschiedenen Choreografen an-
sprechende Programme erarbei-
tet. Im vergangenen Jahr begeis-
terte die Gruppe mit der ausserge-
wöhnlichen Produktion «Diva» das 
Publikum in der ganzen Schweiz. 
Doch nicht nur innerhalb der Lan-
desgrenzen hat sich das Ensemble 
einen Namen gemacht: Auftritte 
rund um den Globus, etwa am re-
nommierten Festival «Tanzolymp» 
in Berlin oder am «Festival de Dan-
ça» in Brasilien, gehören längst 
zum Standardprogramm.

Wie bereits bei «Diva» wird 
auch in der neuen Produktion «Car-
men» das Leben einer Frau ins 
Zentrum gestellt. Die Geschichte 

basiert auf der Mitte des 19. Jahr-
hunderts vom französischen Autor 
Prosper Mérimée verfassten, 
gleichnamigen Novelle und gehört 
in unseren Breitengraden fast 
schon zur Allgemeinbildung. Einige 
Jahre später wurde «Carmen» 
dann vom Komponisten Georges 
Bizet vertont und nahm bald ihren 
Platz unter den bedeutendsten 
Opern der Romantik ein. Die junge 
Zigeunerin Carmen weiss um ihre 
Wirkung bei Männern und spielt 
geschickt damit: Ihre selbstbe-
wusste Art und die kämpferischen 
Ansagen faszinieren die vor Liebe 
strotzenden Verehrer, die sich der 
jungen Frau (zunächst) bedin-
gungslos unterwerfen.

Die Inszenierung der «Cine-
vox Junior Company» greift aber 
nicht ausschliesslich auf die litera-
rische Figur zurück, sondern macht 
sich auch auf die Suche nach der 
Carmen von heute. mw.

DO/SA (17./19.3.) 19.30/17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Der verführerische Duft der Freiheit 
Die jungen Tänzerinnen und Tänzer der Neuhauser «Cinevox Junior Company» erzählen bzw. ertanzen in 

ihrer nagelneuen Produktion die berühmte Geschichte um das begehrte Zigeunermädchen Carmen.

Im Land der 1001 Märchen
Ein fliegender Teppich, ein Flaschengeist, ein dreiköpfiger Drache und jede 

Menge aufgeregte Prinzessinnen – dies macht «Stärneföifi im Märlisalat» aus.

Sinnlich und verführerisch: Das Tanzensemble der «Cinevox Junior Com-
pany» zeigt eine choreografische Adaption der Oper «Carmen». pd
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MAN STELLE sich vor, 
man habe nie etwas anderes er-
lebt als einen neun Quadratmeter 
grossen Raum, ausgestattet mit 
einem Tisch, einer Badewanne, 
einer Toilette, einer kleine Küche 
und einem Bett. Was wäre an 
dieser Situation so besonders?

Das 2015 erschienene Dra-
ma «Room» von Regisseur Leo-
nard Abrahamson beschäftigt sich 
genau mit dieser Ausgangslage. 
Die Verfi lmung von Emma Do-
noghues gleichnamigem Roman 
erzählt die Geschichte einer un-
glaublichen Mutter-Sohn-Bezie-
hung. Die 17-jährige Joy wurde von 
einem Mann entführt und wird seit-
dem in einem kleinen Raum gefan-
gen gehalten. Ihrem kleinen Sohn 
Jack, der im «Raum» geboren wur-
de, erzählt sie anstatt der bitteren 
Wahrheit wunderbare Geschich-
ten, backt mit ihm Kuchen und ver-
wandelt den kleinen Raum in eine 
grosse Welt. Im ständigen Wissen, 
was alles ausserhalb des Gefäng-

nisses auf sie und Jack wartet, 
plant Joy eine spektakuläre Flucht. 
In der Freiheit angekommen, reali-
siert Joy, was in der Zwischenzeit 
alles geschehen ist, und der fünf-
jährige Jack will nichts sehnlicher 
als zurück in den vertrauten Raum.

Die berührende und zu-
tiefst emotionale Stimmung des 
Filmdramas ist nicht zuletzt der ge-
nial aufspielenden Hauptdarstelle-

rin Brie Larson zu verdanken, die 
für ihre Rolle als Joy mit einem Os-
car und einem Golden Globe aus-
gezeichnet wurde. Die Thematik 
«gefangen sein in der vermeintli-
chen Freiheit» macht den Film ganz 
nebenbei auch zu einem spannen-
den philosophischen und psycholo-
gischen Gedankenexperiment, das 
sich für jedermann lohnt. mw.

«ROOM», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Das neue Leben in Freiheit ist für Mutter und Sohn nicht leicht.  pd

UNTER DER Leitung von 
Joe Fenner gehen die altbekannten 
Gestalten Chümel (Barbara Stehli) 
und Mäus (Rico Koller) des «Theater 
Dampf» erneut auf Reisen. Wohin 
der Weg führt, ist für beide glasklar: 
Chümel und Mäus habe nämlich 
eine Landkarte gefunden, auf der 
Angaben wie «Milchsee», «Honig-
bach», «Gumibärlifeld» und «Glacé-
berg» zu lesen sind. Um welches 
Land es sich dabei genau handelt 
und wie dieser wundervolle Ort zu 
fi nden ist, wissen die beiden Vaga-
bunden aber nicht. Schliesslich 

kommen sie überein, nach dem von 
ihnen benannten «Affenland» zu su-
chen, aber was soll das denn genau 
sein? Diese Antwort fi nden sie bei 
einem schusseligen Jongleur und 
Zauberer (Marc Locatelli), der sich 
in seinem eigenen Elend suhlt. Die-
ser zeigt ihnen den vermeintlichen 
Weg in das Schlaraffenland, aber 
wo dieser Weg hinführt, bleibt ein 
gut gehütetes Geheimnis, denn da-
rum geht es doch schliesslich beim 
Schlaraffenland, oder? ausg.

SA (19.3.) 15 H,

SCHWANENBÜHNE, STEIN AM RHEINDie drei Vagabunden suchen den geheimen Weg ins Schlaraffenland. pd

Auf ins geheimnisvolle Affenland
Die dreiköpfi ge Theatertruppe des «Theater Dampf» begibt sich mit ihrem 

neuen Kinderprogramm «En fuule Zauber» erneut auf Entdeckungsreise. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Room. Room ist die Verfi lmung des gleichna-
migen Buches von Emma Donoghue über eine 
berührende Mutter-Sohn-Beziehung E/d/f, ab 
12 J., 118 min, tägl. 20.15 h.
Suffragette. E/d/f, ab 12 J., 106 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Spotlight. E/d/f, ab 12 J., 128 min, Do-Di  
20.30 h.
Unsere Wildnis. D, ab 6 J., 97 min, Sa/
So 14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, tägl. 17.30 h.
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 6 J., 99 min, 
Mo-Mi 18 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Divergent: Allegiant. Der dritte und letzte 
Teil der gleichnamigen Buchserie «Die Be-
stimmung» von Veronica Roth lässt nochmals 
richtig Spannung aufkommen. D. ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Kung Fu Panda 3 3D. D, ab 0 J., tägl. 17/20 h,
Sa/So/Mi 14 h.
The Choice. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
London Has Fallen. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Grimsby. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
13 Hours. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.15 h.
Der geilste Tag. D, ab 12.J., tägl. 16.45.
Chocolat. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Deadpool. D, ab 16 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
The Hateful Eight. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.15 h.
Alvin and the Chipmunks: Road Chip. D, 
ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. D, ab 
0 J., Sa/So/Mi 13.45 h. 
The Revenant. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.15 h.
Heidi. D, ab 0 J., Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch I 052 741 19 65
Suffragette. E/d, ab 10 J., Fr (18.3.) 20 h. 
Unsere Wildnis. D, ab 6 J., 97 min, Sa/So 
(19./20.3.) 20 h.

Gefangen in der Freiheit
Regisseur Leonard Abrahamson verfi lmt in seinem neusten, preisgekrönten 

Film «Room» den gleichnamigen Roman von Emma Donoghue.
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DONNERSTAG (17.3.)

Bühne
Martina Brandl: «Irgendwas mit Sex». Die 
Meisterin der spontanen Improvisation wirft 
einen kritischen und sehr lustigen Blick auf un-
sere Gesellschaft und den Slogan «Sex sells». 
20 h, Gems, D-Singen.
Cinevox Junior Company: «Carmen». Die 
jungen Tänzerinnen und Tänzer stellen ihre 
neue Produktion vor: Ein Tanzstück nach der be-
rühmten Oper von Georges Bizet. 19.30 h, Stadt-
theater (SH). Auch am Sa (19.3.) um 17.30 h.
«Tanz:now» 2016: Urban Dance. Das Tanz- 
und Theaterprojekt bietet bis 19. Mai Work-
shops und Aufführungen von Ensembles aller 
Art, angefangen mit «Urban Dance»: vier 
Kurzstücke, getanzt von Olivia Marinoni. Alle 
Infos unter www.phoenix-theater.ch. 20.15 h, 
Phönix-Theater, Steckborn.
Seniorentheater Hallau. Das Ensemble zeigt 
Hans Wältis Lustspiel «Ä urchigi Wohngmein-
schaft». 15 h, La Résidence (SH). Auch am Mo 
(21.3.) 15 h, Altersheim Schleitheim und Di 
(22.3.) 14.30 h, Mehrzweckgebäude Uhwiesen. 

Dies&Das
20 Jahre Filmfestival Schaffhausen. Kusch-
lige Kinoatmosphäre im Kammgarn mit fol-
genden Filmen: «La Isla Minima» (18 h) und «The 
Hateful Eight» (20.30 h). Im TapTab läuft der Do-
kumentarfi lm über die «Aeronauten» (20.30 h) 
mit anschliessendem Konzert der Schaffhauser 
Kultband (22 h).
20 Jahre Filmfestival Schaffhausen: Kurz-
fi lmwagen. Zur Feier des Jubiläums gibt es 
Kurzfi lme im Kinowagen auf dem Herrenacker 
(SH). Offen: Do/Fr 10-15 h (Kinderfi lme) und 15-
22 h (Kurzfi lme) sowie Sa/So 13-17 (Kinderfi lme) 
und 17-22 h (Kurzfi lme).
Heilsarmee Schaffhausen: Ostergarten. An-
schaulich erzählte Ostergeschichte für mehr und 
für weniger Bibelfeste. Anmeldung erforderlich 
unter Tel. 052 625 17 95. Bis 27. März, tägl. 13-
20 h, Heilsarmeezentrum Tannerberg (SH).
Osterausstellung. Regionale Kunstschaffen-
de stellen österliche Schätze aus, z.B. bunt be-
malte Strausseneier u.a. von Andreas Dal Cero, 
Linda Graedel und Stefan Kiss. Bis 19. März, 
16-20 h, Weingut Stoll, Osterfi ngen.

Musik
Konzert: Russische Klaviermusik. Pianist 
Michael Müller spielt Stücke der russischen 
Komponisten Skrjabin, Rachmaninoff und Pro-
kofi eff. 19.30 h, Atelier für Musikimprovisation 
und Musiktherapie, Repfergasse 30 (SH).

Worte
Vortrag: Zurück zu Sport und Spiel nach 
Muskel- und Knieverletzungen. Chirurg Dr. 
Frank-Joachim Paech erklärt, warum Verlet-
zungen bei Sportlern nicht immer das Karriere-
Aus bedeuten müssen. Anmeldung erbeten unter 
Tel. 052 632 19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (18.3.)

Bühne
Oropax: «Experimental». Das verrückte Brü-
der-Comedyduo aus Freiburg im Breisgau testet 
seine nagelneue Show. Wer da nicht lacht, ist 
selber schuld. 20 h, Gems, D-Singen. Auch am 
Sa (19.3.) zur selben Zeit.
Volker Ranisch: «Berlin gibt immer den 
Ton an». Der Schauspieler Volker Ranisch 
nimmt Robert Walsers gleichnamige Erzählung 
zur Grundlage für einen vergnüglichen Streifzug 
durch Berlin. Reservationen unter www.schau-
werk.ch. 20.30 h, Haberhaus (SH). 

Dies&Das
20 Jahre Filmfestival Schaffhausen. Dies-
mal mit folgenden Filmen: «Virgin Mountain» 
(18 h), «Hail, Caesar!» (20.30 h) und dem Ju-
biläumsfi lm «Leon – The Professional» (23 h). 
Genaue Infos unter www.fi lmfestivalschaff-
hausen.ch. Kammgarn (SH).

Musik
Tony McLoughlin & Mick McCarney (IRL). 
Vor 12 Jahren war der irische Musiker das letzte 
Mal hier, höchste Zeit also, dass er seine Blues-
Americana-Folk-Songs mal wieder auf die Büh-
ne bringt. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Soulheaters (SH). Vier Schaffhauser Mu-
siker um Drummer Bernie Ruch spielen einen 
groovigen Mix aus Blues, Jazz und Funk. 21 h, 
Orient (SH).
Pyrit & Lord Kesseli (CH). Zweimal Psyche-
delik aus der Ostschweiz mit Thomas Kurtli 
alias «Pyrit» und der Band «Lord Kesseli and 
the Drums» von Stahlberger-Musiker Dominik 
Kesseli. 21.30 h, TapTab (SH). 

SAMSTAG (19.3.)

Dies&Das
Steiner Bärlauchwochen & Bärlauchmarkt. 
Während der Bärlauch-Saison bieten viele Stei-
ner Gaststätten und auch der 4. Schweizer Bär-
lauch-Markt feine Spezialitäten aus den grünen 
Blättern an. 8-16 h, Stein am Rhein.
20 Jahre Filmfestival Schaffhausen. Ein 
ganzer Tag im Zeichen des Films mit «An – Von 
Kirschblüten und roten Bohnen» (13 h), «Der 
grosse Sommer» (15.30 h), dem Jugendkurzfi lm-
wettbewerb (18 h), «Carol» (20.30 h) und «Le 
tout nouveau testament» (23 h). Kammgarn (SH).

Kunst
Ausstellungseröffnung: Heiliger Besuch. 
Die Schau stellt gotische Heiligenskulpturen 
den Arbeiten der Schweizer Künstlerin Annelies 
Štrba gegenüber. Die Ausstellung dauert bis 
28.8. und ist Di-So von 11-17 h geöffnet. Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

Bühne
Theater Dampf: «En fuule Zauber». Das Kin-
dertheater bringt ein Stück um Freundschaft, 
Hoffnung und die Suche nach Glück auf die 
Bühne. 15 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Schtärneföifi  im Märlisalat. Die bekannte 
Zürcher Kinderband mixt Märchengeschichten, 
was das Zeug hält, zu einem heiteren Musik-
theater. 14 h, Reckensaal, Thayngen. 
Pierrette. Ein Team aus passionierten Theater-
leuten erzählt die Geschichte der jungen Artistin 
Pierrette. Reservation über www.schauwerk.ch. 
20 h, Fassbühne (SH).
«jugendclub momoll theater»: Präsentation 
Werkstatt 15/16. Elf junge Leute zeigen, was 
sie seit dem Herbst unter der Regie von Simon 
Kramer geprobt haben. Reservation unter www.
schauwerk.ch. 19 h, Probebühne Cardinal (SH). 
Auch am So (20.30.) um 14 h.

Musik
Camerata variabile: «Luft – Aer». Das 3. 
Konzert der Reihe um die vier Elemente widmet 
sich der Luft: Das Ensemble spielt dazu Stücke 
u.a. von Mozart, Carter und Saint-Saëns. 20 h, 
Rathauslaube (SH).
Bernadette La Hengst (DE). Die deutsche 
Pop- und Elektropop-Musikerin hat 2015 das 
Album «Save the World With This Melody» 
veröffentlicht und kommt jetzt auch bei uns die 
Welt retten. 22 h, Club Cardinal (SH).

SONNTAG (20.3.)

Bühne
Die Ballade vom traurigen Café. Ein Erzähl-
theater mit viel Musik und in Mundart von und 
mit Cornelia Montani. Anmeldung unter Tel. 052 
681 50 81. 17 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
«Tanz:now» 2016: Sgaramusch & Bollwerk. 
Die Schaffhauser Theatercombo zeigt das stür-
mische Stück «Tornado» für Menschen ab 5 Jah-
ren. 11 h, Phönix-Theater, Steckborn.

Dies&Das
20 Jahre Filmfestival Schaffhausen. Zum 
Abschluss noch einmal die geballte Kinola-
dung mit «Aristocats» (11 h), «Above an Below» 
(13 h), «45 Years» (15 h), «Taxi Teheran» (18 h) 
und «Me and Earl and the Dying Girl» (20.30 h). 
Kammgarn (SH).

Worte
Vebikus Kunsthalle: Künstlergespräch. Die 
Kunstschaffenden David Berweger, Andrea Su-
ter und Markus Wetzel über das Thema «Kunst 
und Identität». 14 h, Vebikus Kunsthalle (SH).
Frühlingserwachen. Rundgang durch das 
Museum Stemmler mit Urs Weibel um 11.30 h. 
Badekultur um 1930. Öffentliche Führung durch 
die Ausstellung mit Kuratorin Elisabeth Schraut. 
15.30 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein. 

Musik
Musik und Text: DesSus (SH). Désirée Senn 
(Violine) und Susan Grimshaw (Klavier) lassen 
ihre Instrumente in einen Dialog treten. Dazu 
liest Anne Seiterle Gedichte und Texte. 17 h, 
Stadtkirche Diessenhofen. 
Konzert: «Johannespassion». Die Kantorei 
Überlingen bringt Bachs Johannespassion mit 
dem Kirchenchor Wilchingen sowie Solisten zur 
Aufführung. 17 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.
Take Four (DE). Das renommierte Gitarrenquar-
tett spielt sich virtuos durch alle Epochen und 
Stile. 17.15 h, kath. Kirche Kleinandelfi ngen. 
Klassik im Rüden: Five On Fire (CH). Daniel 
Gubelmann vereint mit seinem Quartett und  
einem Streicherinnen-Ensemble Jazz und Klas-
sik. 11.30 h, Zunftsaal zum Rüden (SH).

MONTAG (21.3.)

Bühne
Le Nozze di Figaro. Mozarts turbulente Oper 
wird von der Kammeroper Schloss Schönbrunn 
in italienischer Originalsprache (mit Übertiteln) 
aufgeführt. 19.30 h, Stadttheater (SH). Auch am 
Di (22.3.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Filmpodium PHSH: «Sitting Next to Zoe». 
Starker Coming-of-Age-Film der jungen Regis-
seurin Ivana Lalovic. Nach dem Film fi ndet ein 
Gespräch mit der Regisseurin statt. 17.30 h, 
Pädagogische Hochschule (SH).

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. Thomas Stoll (Chefarzt 
KSSH) spricht unter dem Titel «Systemischer 
Lupus erythematosus» über diese Autoimmun-
erkrankung.14.30 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (22.3.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung von Beringen über Siblingen nach 
Neunkirch. Wandertelefon: 052 632 40 33. 
Treffpunkt: 9 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (23.3.)

Musik
Marius Neser: «Pinball Quintet». Der junge 
Tenorsaxophonist aus Norwegen führt den eu-
ropäischen Jazz auf neue Wege: Seine Kompo-
sitionen vermischen den Jazz mit Einfl üssen aus 
aller Welt. 20.30 h, Gems, D-Singen.
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Filmpodium an der PHSH
Mo (21.3.) 17.30 h, 
Pädagogische Hochschule (SH).
Gezeigt wird Ivana Lalovics 
Regiedebut «Sitting Next to Zoe», 
anschliessend fi ndet ein Gespräch 
mit der jungen Regisseurin statt.
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Kevin Brühlmann

az Christian Beck, wir schreiben das 
Jahr 2016. Wozu braucht es über-
haupt noch einen Munotwächter?
Christian Beck Es ist eine wunderschö-
ne Tradition, die man erhalten sollte. 
Seit 1377 existiert eine ungebrochene Li-
nie von Wächtern. Und natürlich ist das 
auch ein Stück heutige Folklore. Eine äl-
tere Dame sagte mir einmal, wenn sie das 
Munotglöggli höre, fühle sie sich weniger 
allein. Vielen Leuten bedeutet es etwas, 
dass noch einer im Turm hockt und von 
Hand läutet.

Man hört nur Gutes über Ihre Arbeit.
Danke vielmals. Wobei: Das klingt ver-
dächtig (lacht).

In den vergangenen zehn Jahren ver-
gassen Sie auch nie, das Nüüniglöggli 
zu läuten. Bemerkenswert!
Da muss man grausam aufpassen. Doch 
das Lob gilt auch meiner Frau Christine, 
die selber auch läutet. Dass wir zu zweit 
sind, hilft enorm.

Steht in allen Zimmern ein Wecker?
Am Anfang ja, Handywecker, Radiowe-
cker – das rasselte dann ganz schön. Al-
lerdings hat das mit dem Smartphone 
schon etwas gewechselt, das hat man ja 
immer dabei. Den 9-Uhr-Wecker auf dem 
Handy stelle ich nie ab. Auch nicht, wenn 
ich nicht an der Reihe bin mit läuten.

Passen Sie überhaupt in dieses geord-
nete, monoton anmutende Leben?

Ich empfinde es überhaupt nicht als mo-
noton, im Gegenteil. Natürlich gibt es 
Wiederholungen, aber gerade die Munot-
führungen sind jedes Mal wieder anders, 
weil das Publikum stets neu ist.

Vor Ihrer Munotwächter-Zeit hielten 
Sie es nie lange am selben Ort aus.
Schon, ja.

Nach der Matura verreisten Sie nach 
Mexiko. Später machten Sie sich mit 
der Band «Nuevo Sabor» einen Namen 
als Salsa- und Latin-Pionier.
Damals hatte man keine Verpflichtungen.

Anfang der 90er gründeten Sie einen 
Salsa-Club in der mexikanischen Kari-
bik, wo Sie 15 Jahre lang lebten – auch 

Christine und Christian Beck zogen 2006 in die achteckige Munotturm-Wohnung ein. Weg waren sie seither nur selten. «Der 
Munot ist wie ein Magnet», finden sie. Fotos: Peter Pfister

Munotwächter Christian Beck über die Tücken des Munotglögglis und das Kopfeinziehen

Herr Beck, läuten Sie falsch?
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als Musiker. Ein bürgerliches, durch-
organisiertes Leben sieht anders aus.
Das stimmt. Meistens hatte ich denselben 
Job auch nie lange. Ich wollte immer wie-
der etwas Neues ausprobieren. Das Aben-
teurerdasein verläuft wohl wie ein roter 
Faden durch mein Leben, auch jetzt, wo 
ich Munotwächter bin.

2005 kehrten Sie ohne Job in die 
Schweiz zurück. Weshalb?
Ich habe halt eine unruhige Seele. Es war 
einfach Zeit, wieder heimzukehren. In 
der Schweiz gefiel es mir auch immer.

Kurz darauf wurden Sie Munotwäch-
ter. Wie ging das?
Geplant habe ich das nicht. Mein Vater, 
Mitglied in der Zunft zun Metzgern, sagte: 
«Jetzt warst du 15 Jahre fort, also kommst 
du mal wieder mit an einen Zunftbott 
(Zunftversammlung, d. Red.).» Also ging 
ich hin. Auch der damalige Munotvater 
Urs Saxer war eingeladen, und in einem 
Nebensatz erwähnte er, dass sie noch je-
manden suchten, der «glöggeln» würde.

Da hat es sofort in meinem Kopf gebim-
melt, und ich bewarb mich. Bis zu mei-
nem siebten Lebensjahr wohnte meine Fa-

milie in Schaffhausen, danach zogen wir 
nach Meilen, Zürich. Doch für meinen Va-
ter blieb Schaffhausen so etwas wie «das 
gelobte Land». Das wurde hochgehalten 
bei uns. Als ich den Job als Munotwächter 
erhielt, hatte mein Vater fast noch mehr 
Freude daran als ich. Lange war er auch 
mein Stellvertreter. Noch mit 84 leitete er 
etliche Munotführungen pro Jahr.

Man sagt, man müsse schon ein wenig 
ein Spinner sein für Ihren Job.
Ich würde es etwas anders formulieren: 
Man muss zwar Abenteurer sein, aber 
eben ein verantwortungsvoller. Eine spe-
zielle Kombination, ich weiss. Einerseits 
gab es über Jahrhunderte nur ganz we-
nige Munotwächter; wir sind die 68. Der 
Job ist einmalig und sicher nicht 08/15. 
Andererseits braucht es im Alltag schon 
eine gewisse Disziplin. Wie es das Leben 
halt an sich hat, ist nicht alles immer nur 
ein Abenteuer.

Sie sind ja ständig präsent, sieben 
Tage die Woche am Arbeitsplatz.
Klar. Es ist nicht nur ein «Schoggi-Job», 
bei dem man schön im Turm sitzt und 
über die Stadt schaut. Die Putzarbeiten 
sind massiv. Man darf sich auch nicht 
zu schade sein, die Toiletten zu reini-
gen. Das wurde mir beim Bewerbungsge-
spräch auch ans Herz gelegt: Diese Arbeit 
dürfe ich nicht outsourcen, damit ich ge-
erdet bleibe. Das hat schon etwas.

Inwiefern?
Vom einen auf den anderen Tag wird 
man lokal bekannt. Ich hatte ja noch kei-
nen Besen in der Hand gehabt, da klopf-
ten bereits Radio, Fernsehen, Zeitungen 
an, und plötzlich steht man im Schau-
fenster. Damit muss man umgehen kön-
nen, um nicht abzuheben.

Haben Sie Ihre Bewerbung je bereut?
Nein, das kann ich mit Überzeugung sagen.

Vielleicht die 311 Treppenstufen zu 
Ihrer Wohnungstür?
Daran gewöhnt man sich.

Oder die niedrigen Türrahmen bei 
Ihrer Grösse von 1,93 Metern?
Zu Beginn bekundete ich wirklich Proble-
me damit. Wegen eines Rückenschadens 
musste ich mehrmals zum Chiroprakti-
ker. Und den Kopf stiess ich mir zigmal an, 
das fuhr mir schon ein. Wobei: Christine 
sagt, es habe mir gut getan, denn seither 

Christian Beck über die speziellen Anforderungen für seinen Job: «Man muss ein Aben-
teurer sein – aber ein verantwortungsvoller.»

Die Munotwächter
Seit 2006 wacht Christian (63) zu-
sammen mit seiner Ehefrau Chris-
tine Beck (50) vom Munot aus über 
die Stadt Schaffhausen. 41 Prozent 
beträgt ihr Pensum: 40 Prozent für 
Hausmeisterarbeiten, Betreuung der 
Tiere im Hirschgraben inklusive; 1 
Prozent fürs tägliche Läuten des Mu-
notglögglis um neun Uhr abends. Als 
weitere Standbeine bietet Christian 
Beck einerseits Führungen durch 
den Munot an, andererseits veran-
staltet er zusammen mit dem Mu-
notverein diverse Anlässe auf der 
Zinne.

Im April 2017 wird Christian Beck 
pensioniert. Und die kuriose Stelle 
ist beliebt: Bis zum Fristende im Feb-
ruar gingen rund 70 Bewerbungen 
ein, darunter 14 von Frauen. Gemäss 
der Stadtverwaltung wird die neue 
Munotwächterin oder der neue Mu-
notwächter frühestens Mitte April 
bekannt gegeben. Zurzeit laufen die 
Bewerbungsgespräche. (kb.)
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sei ich intelligenter (lacht). Mittlerweile 
ziehe ich den Kopf aber automatisch ein.

Wie steht es um Ihre Ferien?
Wenn Ferien, dann nur in den Winter-
monaten, wenn 
punkto Führungen 
nichts läuft. Diese 
biete ich ja selbst-
erwerbend an, und 
auf den Verdienst 
sind wir angewie-
sen. In den zehn 
Jahren war ich nur ein einziges Mal weg: 
In New York, um meine Schwiegereltern 
kennen zu lernen – Christine wuchs in 
Brooklyn auf.

Der Munot ist wie ein Magnet, man 
kommt kaum davon weg. Man verwächst 
so richtig mit dem Turm, identifiziert 
sich damit. Ohnehin ist immer irgendet-
was los. Sei es nun eine eingefrorene Was-
serleitung oder sonst was.

Und abends? Gehen Sie oft weg?
Neuerdings schon. Zurzeit spiele ich Con-
ga in der Latin-Band «Salsongoza» und in 
einer Workshop-Band. Wenn wir proben, 
läutet Christine die Glocke. Aber früher 
war ich oft zuhause. Zu Beginn kannte 
ich auch niemanden. Es dauerte eine Wei-
le, bis ich andere Musiker kennen lernte. 
Wir haben einen Stellvertreter, der für 
uns läuten würde. Allerdings identifizie-
ren wir uns zu sehr damit, deshalb wol-
len wir es auch selbst machen. Wenn je-
mand «en Seich zämelüütet», sind sowie-
so wir die Schuldigen.

Wurde schon reklamiert, weil Sie 
«falsch» geläutet haben?
Durch die Blume. Man fragt vielleicht: 
«War Ihnen gestern nicht so gut?» Aber es 
gibt auch das Gegenteil. Manchmal ruft 
mich eine ältere Dame an und schwärmt: 
«Herr Beck, heute haben Sie aber ausneh-
mend schön geläutet!»

Früher war man übrigens strenger. 
Mitte des 16. Jahrhunderts hiess es 
noch: Der Wächter «soll flissig uff 
dem Thurn wachen (…) und sich mit 
Wein nit überladen, und zu all Gesell-
schaften und Würtshüser verbotten 
sin. Will er drinckhen, soll er uff dem 
Thurn mit siner frowe drinckhen.»
Zum Glück ist das vorbei!

Sind Sie durch Ihren Beruf geschichts-
bewusster geworden?

Auf jeden Fall. Obwohl: Geschichte fand 
ich schon in der Schule spannend. Auch in 
Mexiko war ich an der lokalen Geschich-
te interessiert. Ich gab zum Beispiel Vor-
träge über die Geschichte der Piraten in 

der Karibik. Aber 
punkto Munot war 
es für mich auch 
eine Rückkehr zu 
den eigenen Wur-
zeln, zum ganzen 
Zunftwesen. Meine 
Familie gehört seit 

Jahrhunderten zur Metzgerzunft, und 
das mit dem Namen Beck!

Im April 2017 werden Sie pensioniert. 
Was haben Sie danach vor?
Wissen wir noch nicht genau. Jetzt ist der 
Moment, wo noch alles möglich ist. Und 
diese Freiheit geniesse ich ungemein. 
Dieser Sprung ins Ungewisse ist Aben-
teuer pur.

Zieht es Sie weiter? Verreisen Sie?
Zurzeit suchen wir eine Wohnung in 
Schaffhausen, quasi als heimatliches 

Standbein. Wir fühlen uns hier schon 
sehr zu Hause. Wir werden aber sicher 
auch ab und an verreisen.

Letzte Frage, Herr Beck: Warum dür-
fen wir nicht in Ihre Wohnung?
Das ist eine heikle Sache für uns, denn wir 
sind eigentlich gerne gastfreundlich. Der 
Munot gehört ja schliesslich allen. Aber 
wenn du jemanden einlädst, spricht sich 
das herum. Und am nächsten Wochenen-
de steht plötzlich eine fünfköpfige Fami-
lie vor deiner Tür, die du seit dem Kinder-
garten nicht mehr gesehen hast, und will 
in deine Wohnung.

Wir brauchen einen Rückzugsort, der 
nur für uns da ist. Am Anfang haben wir 
einige Leute, auch eine Zeitung, eingela-
den. Das wird uns leider bis heute um die 
Ohren gehauen. Manchmal werden wir 
ohne Skrupel angefragt – zum Teil auch 
von Personen in einflussreichen Positio-
nen. Das macht es uns manchmal ziem-
lich schwierig.

Von wem denn?
Das verrate ich lieber nicht (lacht).

Tausende Male sang Beck bei seinen Führungen durch den Munot schon das 
«Munotglöggli» – begleitet von seiner Drehorgel, einem Erbstück seines Vaters.

«Wegen eines Rücken-
schadens musste ich 
zum Chiropraktiker»
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Andrina Wanner

Wie alles begann? Filmreif. Logisch, was 
auch sonst: Eigentlich wollten die paar 
Kumpel, die sich teilweise aus der Pfa-
di kannten, nur einmal ihre Lieblingsfil-
me auf Leinwand sehen; Wohnzimmer im 
Grossformat, sozusagen. Nur für sich, und 
vielleicht noch mit ein paar Freunden. 
Und zwar nicht irgendwo, sondern auf der 
nagelneuen N4-Autobahnbrücke, die kurz 
vor der Eröffnung stand, noch kein einzi-
ges Auto gesehen hatte und mit dem Fes-
tival quasi eingeweiht wurde (mit freund-
licher Unterstützung der Stadt Schaffhau-
sen). Die vier Freunde organisierten also 
Sitzgelegenheiten, eine Leinwand, den 
Projektor und natürlich die Filme, die sie 
zeigen wollten (darunter «Pulp Fiction», 
«Der Name der Rose», «Wachtmeister Stu-
der» – die Geschmäcker waren verschie-

den). Alles in allem wäre das gut abgelau-
fen, doch mit einem Faktor hatte die Trup-
pe nicht gerechnet: mit dem Publikum. 
«Wir erwarteten ein paar Kollegen, mehr 
nicht», erinnert sich Dominik Erni, Mitbe-
gründer des Festivals und heute Wahlgen-
fer. «Doch dann sahen wir sie: Massenhaft 
Leute, die in Scharen die Mühlenstras se 
herunterkamen.» Panik machte sich breit, 
denn es fehlte an allem: an Stühlen, an Ge-
tränken, an allem eben. «Das war ein Start 
mit gemischten Gefühlen. Einfach des-
halb, weil wir so schlecht vorbereitet wa-
ren», gibt Erni zu. 

Die allererste Ausgabe des Schaffhauser 
Filmfestivals verlief ansonsten ohne wei-
tere Zwischenfälle, das Wetter spielte mit, 
die Technik auch. So schien es zumindest, 
denn das Ganze endete dann doch ähnlich 
filmreif, wie es begonnen hatte: Weil 
Punkt ein Uhr nachts die Tunnelputzma-

schine begann, den Fäsenstaubtunnel zu 
reinigen (das wusste die Crew zwar, aber 
eben), mussten die Leute kurz nach Film-
ende nach Hause geschickt und alles so 
schnell wie möglich abgebaut werden – 
bald einmal unter dem drohenden Dröh-
nen der riesigen Maschine, die unaufhalt-
sam näher kroch. Panik!

Alles für das Publikum
Seit diesem eher turbulenten Start sind 
20 Jahre vergangen. Das Filmfestival hat 
sich als feste Grösse im Raum Schaffhau-
sen etabliert, während von den altehr-
würdigen Stadtkinos eines nach dem an-
deren schliessen musste. Nicht, dass dies 
ein Vorteil gewesen wäre für das Festival: 
«Die Kinos empfanden uns nie als Kon-
kurrenz, im Gegenteil. Wir sorgten eher 
dafür, dass die Leute das Kino neu ent-
deckten», so Dominik Erni. Nur eine Sa-

Wohnzimmerflair im Grossformat
Das Filmfestival Schaffhausen gibt es schon lange, länger sogar als jenes in Zürich, um das mal gesagt zu 

haben. Trotzdem bleibt auch zur Jubiläumsausgabe alles beim Alten (abgesehen von den vielen tollen 

cineastischen Jubiläumsgeschenken). Denn: Warum sollte man ändern, was so gut funktioniert?  

Ein Filmfestival auf der Autobahnbrücke: Diese einmalige Gelegenheit (am nächsten Tag rollten hier bereits die Autos) sorgte 
1996 für einen Publikumsansturm und für Schweissausbrüche bei den Organisatoren. Archivbild: Rolf Baumann
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che spielte der Festivalcrew in die Hände: 
Mit der Schliessung der Kinos gab es viele 
bequeme Sessel, die wie gerufen kamen. 
Aber nicht, um mehr Plätze zu generie-
ren, dazu hätten Holzstühle gereicht, son-
dern um es dem Publikum so angenehm 
wie möglich zu machen. Denn das war die 
eigentliche Grundidee: das eigene Wohn-
zimmer ein wenig zu vergrös sern, gemüt-
lich mit einem Glas Wein oder einem Bier. 
Wohnzimmerflair eben, mit allem, was 
dazugehört(e): Filme, die ohne Ton oder 
auf dem Kopf liefen, Puff mit der Feuer-
polizei, lärmende Projektoren. Aber sonst 
wär's ja langweilig gewesen.

An dieser «Idee der Gemütlichkeit» hat 
sich bis heute nichts geändert: «Wir hatten 
nie Ambitionen, gross zu werden. Das hät-
te auch gar nicht funktioniert», vermutet 
Till Gangwisch, der seit 14 Jahren zur Crew 
gehört. Versuche, das Festival «aufzuwer-
ten», gab es allerdings schon: Interviews 
mit Regisseuren zum Beispiel. Angekom-
men seien diese Bemühungen weniger 
gut, so Dominik Erni: «Wir merkten 
schnell, dass solche Formate in Schaffhau-
sen zu viel des Guten waren. Dazu ist die 
Stadt wohl zu klein. Die Leute wollten  ein-
fach in gemütlicher Atmosphäre ihren 
Film schauen.» Hat sich das Publikum 
über die Jahre irgendwie verändert? «Nein, 
leider nicht», stichelt Erni. «Andererseits 
ist es natürlich schön, ein Stammpubli-
kum zu haben.» Und wer einmal die Film-
festival-Atmosphäre erlebt habe, komme 
meistens wieder. Das war von Anfang an 
so: «Wir waren von Beginn an bekannt: Die 
Leute, die auf der Brücke nicht dabei sein 
konnten, ärgerten sich – und kamen ein 
Jahr später in die Kammgarn.»

Kampf um den Lieblingsfilm
Aus der eingeschworenen Gemeinschaft 
der Anfangszeit ist mittlerweile ein bunt 
zusammengewürfeltes OK-Team gewor-
den: sechs Leute, die mehr oder weniger 
lange dabei sind. Annika Meile zum Bei-
spiel engagiert sich seit drei Jahren für 
das Festival (und sorgt mit Romina Plesca 
für die Frauenquote); sie war «so reinge-
rutscht» und ist in diesem Jahr erstmals 
für die Akquirierung der Filme verant-
wortlich. Es sei relativ einfach, diese zu 
kriegen, sagt sie, vor allem, wenn die Fil-
me erst kürzlich in den Kinos zu sehen 
waren: «Die Verleihe sind froh um jede 
weitere Aufführung.» Anders beim Dis-
neyfilm «Aristocats» (der übrigens schon 
an der allerersten Festivalausgabe gezeigt 
wurde). «Um den musste ich ziemlich 
kämpfen.» Mit Erfolg. 

Welche Filme es überhaupt ins Pro-
gramm schaffen, führt jeweils zu grossen 
Diskussionen. Das war schon ab dem ers-
ten Tag so, bestätigt Dominik Erni: «Man 
setzte sich zusammen und versuchte, den 
anderen seine Vorschläge schmackhaft zu 
machen. Das gab dann manchmal auch 
Krach. Aber eben: Nach dem Festival war 
wieder vor dem Festival, alles vergeben 
und vergessen.» Und meint noch: «Habe 
gehört, dass dies heute harmonischer ab-
läuft?!» Mitnichten. «Zum Schluss muss 
es halt einfach passen», sagt Annika Mei-
le, «und für jeden was dabei sein.»

Was heute aber ganz sicher funktio-
niert, ist der Ablauf des Festivals: «Früher 
herrschte so etwas wie ein ‹Gschpändli-
Groove›. Unsere Kollegen halfen hinter der 
Bar aus, waren aber oft nicht sehr zuver-
lässig», erinnert sich Erni. «Bereits im drit-

ten Jahr übernahm dann die professionel-
le und vor allem unbestechliche Kamm-
garn-Crew die Bewirtung.» 2002 stiess 
Kammgarn-Chef Urs Lienhard zum OK-
Team, dem bis vor sechs Jahren auch Do-
minik Erni, Urs Buchmüller (ebenfalls ein 
Mann der ersten Stunde) und Jürg Huber 
angehörten. Der eigentliche Initiator des 
Festivals, Thomas Keller, ging schon früher 
andere Wege. Ohne ihn wäre das Ganze 
aber nicht zustande gekommen, sagt Erni. 
«Er sagte damals, wir machen das, ein paar 
Leute werden dann schon kommen. Und 
da hat er sich zum Glück nicht geirrt.» 

Geburtstagsgeschenke
Zum Jubiläum beschenkt die Crew sich 
und das Publikum mit lauter guten Ideen:  
Im Kurzfilmwagen auf dem Herrenacker 
gibt es lustige, poetische, schöne, trauri-
ge, experimentelle Filme für grosse und 
kleine Menschen zu sehen. Das komme 
bisher gut an, sagt Till Gangwisch. Auch 
das Regionaljournal von SRF berichtete 
über dieses «kleinste Kino der Schweiz». 
Kurzfilme von jungen Filmemachern in 
Hülle und Fülle gibt es auch am Sams-
tag beim Jugendkurzfilmwettbewerb, der 
zum sechsten Mal stattfindet. «Schade ist 
nur, dass jeweils relativ wenige Leute sich 
das anschauen wollen», meint Gangwisch, 
«dabei hat es wirklich gute Sachen dabei.» 
Neu ist auch, dass die Live-Vertonung ei-
nes Stummfilms in der grossen Halle mit 
grossem Orchester stattfindet. Ursprüng-
lich als Kontrastprogramm gedacht und 
ins TapTab «verbannt», wurden die Live-
Events nämlich bisher von Rockbands ge-
spielt, meistens freestyle. Das TapTab ge-
hört in diesem Jahr aber ganz den «Aero-
nauten»: Erst gibt's den Dokumentarfilm 
über 25 Jahre Bandgeschichte, danach fei-
ern die Mannen live in concert. Die «Aero-
nauten» sind noch lange nicht müde, ge-
nauso wenig wie das Filmfestival-Team, 
das ihnen jubiläumsmässig dicht auf den 
Fersen ist – so geht das. 

Die OK-Mitglieder Annika Meile und Till Gangwisch im Kurzfilmwagen, einem der cine-
astischen Jubiläumsleckerbissen am diesjährigen Festival. Foto: Peter Pfister

Festivalprogramm
Das Filmfestival Schaffhausen star-
tete gestern mit der Live-Vertonung 
des Klassikers «Carmen» und läuft 
noch bis Sonntag, 20. März. Wie 
immer lohnt sich der Blick ins Pro-
gramm, zu finden ist es im Kalen-
der auf Seite 18 oder en détail unter 
www.filmfestivalschaffhausen.ch. 
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Bernhard Ott

az Stefan Sigerist, Sie haben bereits 
sechs Bücher über Schweizer Kauf-
leute geschrieben, die ihre Heimat 
verlassen haben, um sich irgendwo 
im Ausland eine neue Existenz auf-
zubauen. Was fasziniert Sie an diesen 
Lebensgeschichten?
Stefan Sigerist Mich interessiert das 
Thema, weil es praktisch nicht erforscht 
ist und man noch viele neue Fakten ent-
decken kann.

Könnte man diese Auswanderer mit 
dem modernen, wenn auch etwas 
abschätzigen Begriff «Wirtschafts-
flüchtlinge» charakterisieren? 
Neben der Abenteuerlust war das Bedürf-
nis, Geld zu verdienen, mit Sicherheit die 
wichtigste Triebfeder. Einige Emigranten 
hatten im Ausland auch tatsächlich Er-
folg, viele aber auch nicht.

Ihr neustes Buch befasst sich mit 
Schweizer Emigranten in katholi-
schen Ländern wie Frankreich, Spa-
nien oder Portugal. Sie kamen über-
wiegend aus reformierten Städten, 
zum Beispiel Genf oder Basel. War 
ihre Konfession kein Hindernis?
Probleme gab es vor allem in Spanien. Nur 
in der Hafenstadt Cadiz machte der spani-
sche König eine Ausnahme, weil ihm die 
Steuereinnahmen der vielen nicht-katho-
lischen Kaufleute wichtig waren. 

Wenn Sie auf die sechs Bücher zurück-
blicken, die Sie über das Schicksal von 
Schweizer Auswanderern im Ausland 
geschrieben haben, können Sie dann 
einen roten Faden erkennen, der sich 
durch alle Schweizer Auswandererko-
lonien hindurchzieht?
Ja, den gibt es: Die Auswanderer waren 
in der Regel junge, gut ausgebildete Män-
ner, die darauf hofften, im Ausland ein 
besseres Auskommen zu finden als in der 
Heimat.

Einige Schweizer Auswanderer ha-
ben sich mit Einheimischen verhei-
ratet, es fällt aber auch auf, wie sehr 
die Schweizer den Kontakt zu ihren 
Landsleuten pflegten. Oft blieben 
sie unter sich, heirateten Schweizer 
Frauen und behielten das Schweizer 
Bürgerrecht. 
Eine grosse Rolle spielte die Brautwahl. 
Wer eine französische Frau heiratete, be-
kam damit auch Kontakte zu ihrer Fa-
milie, während eine Ehefrau aus der 
Schweiz die Bindung an die Schweizer 
Kolonie eher noch verstärkte.

Wenn man Ihr Buch liest, hat man 
das Gefühl, alle Schweizer Migranten 
seien hauptsächlich Patissiers, Kauf-
leute und Söldner gewesen. 
Die grosse Zahl der Patissiers unter den 
Schweizer Auswanderern, vor allem aus 
dem Engadin, ist tatsächlich speziell, 
denn man konnte diesen Beruf in der 
Schweiz gar nicht lernen. Aber er war 
offensichtlich attraktiv, weil es in die-
ser Branche gute Verdienstmöglichkei-
ten gab.

Am Rand erwähnen Sie, dass Schwei-
zer Söldner die ersten Auswanderer 
nach Spanien und Frankreich waren. 
Gab es dort keine ganz gewöhnlichen 
Schweizer Handwerker oder Dienst-
boten?
Die Söldner waren zahlenmässig die 
grösste Gruppe. Von 1500 bis 1800 sind 
mehrere zehntausend junge Schweizer in 
den Solddienst gegangen, aber die Quel-
lenlage über diese Leute ist sehr dürf-
tig. Ähnlich verhält es sich bei Schwei-
zer Dienstboten und Handwerkern. Sie 
haben kaum schriftliche Quellen hinter-
lassen.

Eine Ausnahme ist die Testament-
sammlung in Cadiz, die ich für mein 
Buch auswerten konnte. Dort werden 
auch Testamente von einfachen Schwei-
zer Handwerkern aufbewahrt. Bei diesen 
Testamenten befindet sich übrigens der 
letzte Wille des aus Osterfingen stam-
menden Kaufmanns Juan Bader aus dem 
Jahr 1804.

Nach Ihrem neusten Buch über 
Schweizer Auswanderer drängt sich 
die Frage auf, ob es noch einen letz-
ten, unerforschten weissen Fleck gibt.
Ja, den gibt es: die Schweizer Kaufleute 
in Marseille und Genua, aber noch weiss 
ich nicht, wieviel Fleisch da wirklich am 
Knochen ist.

Stefan Sigerist, Schweizer in europäischen 
Seehäfen und im spanischen Binnenland, 
Verlag Dr. Dieter Winkler, 65 Franken

Stefan Sigerist hat ein weiteres Buch über Schweizer Auswanderer veröffentlicht

«Einige hatten tatsächlich Erfolg»
Der Schaffhauser Historiker Stefan Sigerist hat eine Schwäche für Schweizer Auswanderer, die irgendwo 

im Ausland ihr Glück suchten. Wir sprachen mit ihm über sein neustes Buch.

«Die Schweizer waren in der Regel jung und 
gut ausgebildet». Foto: Peter Pfister
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Berlin, Februar 2016, Märkisches Ufer

Von Nora Dal Cero
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Schaffhausen. Die Einwoh-
nerzahl des Kantons wächst 
erneut leicht: 80'122 Einwoh-
nerinnen und Einwohner hat-
te der Kanton Ende Jahr, das 
sind 0,7 Prozent mehr als im 
Vorjahr. 

Die ausländische Wohnbe-
völkerung legte um 418 Per-
sonen zu, die Anzahl Einwoh-
ner mit Schweizer Pass wächst 
ebenfalls, aber weniger stark 
(plus 125 Personen). Der Aus-

länderanteil steigt damit leicht 
auf 25,5 Prozent.

Besonders stark ist die Bevöl-
kerungszunahme mit plus 1,9 
Prozent im Klettgau. Die Ein-
wohnerzahlen im Reiat und in  
Stein am Rhein wachsen um 1 
und 0,7 Prozent, in der Stadt 
nur um 0,3 Prozent. Neuhau-
sen stagniert auf Vorjahresni-
veau, während im südlichen 
Kantonsteil 0,9 Prozent weniger 
Menschen leben als 2014. (mg.)

Bevölkerung über 80'000
2 Karten für das Karfreitagskonzert zu gewinnen 

Geht's noch?

Willkommen zu einer neuen Rät-
selrunde und einer Lektion in Re-
densartenkunde, geschätzte Le-
serschaft (oh, ein Reim). Nun, die 
deutsche Sprache schillert vor  
allem im Bereich der Sprichwör-
ter in allen Farben, wie ihr bei 
uns jede Woche aufs Neue erfah-
ren dürft. Es gibt sie wie Sand am 
Meer, die meisten sind altüberlie-
fert, aber es spries sen eben auch 
immer wieder neue Kreationen 
im dichten Gehölz des Sprach-
waldes. Einer solchen Neuheit 
(sie stammt aus den Neunzigern) 
sind wir in unserem aktuellen 
Rätselbild auf der Spur. 

Aber bevor wir euch verraten, 
um was es geht, werfen wir ei-
nen Blick zurück: Um Wortspie-
lereien, allerdings der eher un-
freundlichen Art, ging es auch 
letzte Woche. Unsere Redakto-
rin fand es nämlich ganz und 
gar nicht lustig, dass ihr ständig 
das «Wort im Mund umgedreht 

wurde». Auch Ulrich Buxtorf er-
kannte diese unlautere Tat, wir 
schicken ihn dafür ins Theater. 
Herzlichen Glückwunsch!

Leider hinterliess diese un-
schöne Behandlung offenbar 
bleibende Schäden, denn seither 
ist unsere liebe Kollegin irgend-
wie nicht mehr dieselbe. Das 
zeigt sich an ihrem sonderbaren 
Verhalten, zum Beispiel neulich 
mit diesem Velo. Wir haben da-
von ein Beweisfoto gemacht und 
fragen nun euch: Was macht die 
Gute da bloss? aw.

Was geht denn hier ab? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 mix

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 17. April 2016, finden statt:

STÄDTISCHE ABSTIMMUNGEN 
UND WAHL
• Volksinitiative «Förderung des gemeinnützigen 

Wohnungsbaus»

• Volksinitiative «Für bezahlbaren Wohnraum»

• Volksinitiative «Landverkäufe vors Volk»

• Volksinitiative «Zweckbindung der Baurechtszin-
sen»

• Erweiterung der Schulanlage Breite

• 2. Wahlgang Ersatzwahl eines Mitglieds des 
Stadtschulrates

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 6 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und Öffnungszei-
ten der Urnen orientiert die Rückseite des Stimmaus-
weises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm
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Besser als budgetiert. Einmal 
mehr. Der Kanton Schaffhau-
sen macht Gewinn statt Ver-
lust. Eine Überraschung? Nein 
(siehe Seite 3). Die «az» gibt 
darum an dieser Stelle be-
reits eine Prognose zur Rech-
nung 2016 bekannt. Statt ei-
nem Verlust von 16 Millionen 
Franken (wie budgetiert) wird 
der Schaffhauser Regierungs-
rat heute in einem Jahr eine 
Jahresrechnung 2016 präsen-
tieren, die mit einer schwar-
zen Null abschliesst. Denn wir 
vertrauen auch in Zukunft auf 
die «einmaligen Sondereffek-

te» (Zitat Finanzdirektorin 
Rosmarie Widmer Gysel), die 
das positive Ergebnis von 2015 
ermöglichten. (js.)

 
Benjamin Kasper und Daniel 
Preisig mussten für den Foto-
termin mit der «az» (siehe Sei-
te 6) ein Arbeitsgespräch stel-
len. Auf die Aufforderung des 
Fotografen, über die Stadtfi-
nanzen zu sprechen, fiel Kas-
per als Erstes dieser Satz ein: 
«Also die Steuern müssen run-
ter.» (mg.)

Nun ist auch der Sportredakti-
on der «Sonntagszeitung» auf-
gefallen, dass im Frauenfuss-
ball der FC Neunkirch eine be-
sondere Rolle spielt, stiegen 
die Frauen doch in sechs Jah-
ren von der 3. Liga in die Na-
tionalliga A auf. Unter dem 
Titel «Ein Dorf gegen alle» 
wurde das Team vor dem Spit-
zenspiel gegen den FC Zürich 
vorgestellt. Die Frauen des FC 
 Neunkirch verloren zwar 0:3, 
sie spielten dennoch gut. Apro-
pos ein «Dorf»: Neunkirch hat 
das Stadtrecht, im Fall! (ha.)

Geld spielt an der «Basel-
world», der internationalen 
Uhren- und Schmuckmesse, 
keine Rolle. Das ist ja nun nicht 
sonderlich überraschend. Dass 
sie aber sogar imstande ist, die 
Naturgesetze auszuhebeln, er-
staunt dann schon eher: Auf 
dem Messeplatz stehen zur 
Zeit blühende Bäumchen und 
junge Birken in prächtig-grü-
nem Blätterkleid. Naja, Um-
weltbewusstsein darf man an 
dieser Messe wohl nicht erwar-
ten. Übertrieben ist das trotz-
dem. (aw.)

Ein Gespenst geht um in Schaff-
hausen. Doch zunächst zu den 
News: Recherchen der «Schaff-
hauser Nachrichten» enthüll-
ten unlängst: Mietbetrüger 
locken ahnungslose Opfer im 
Internet mit verfälschten Woh-
nungsinseraten in die Falle. 
Die Anbieter, die grosszügi-
ge Wohnungen zu sehr güns-
tigen Mieten anpreisen, sind 
laut Schaffhauser Polizei an-
onym und schwer zu fassen – 
wer erst einmal den vermeint-
lichen Mietzins per Vorauszah-
lung verschickt hat, sieht sein 
Geld kaum jemals wieder. 

Recherchen der Autorin ent-
hüllen nun: Die Betrüger sind 
mittlerweile so dreist, dass sie 
sich nicht mehr auf den Inter-
netmarkt beschränken, son-
dern grossräumig auf APG-
Plakaten in der ganzen Stadt 
werben. «Unverschämt luxuri-
öse Wohnung zum Spottpreis» 
steht da rot eingekringelt, mit 
Dachzinne gar wird verspro-
chen, und anstatt der eigenen 
Anschrift haben die Betrüger 
dreist die Büro-Telefonnummer 
von Stadtrat Simon Stocker an-
gegeben. Liebe Leserin, lieber 

Leser, fallen Sie darauf nicht 
herein! Ebensowenig auf das, 
was unter dem Inserat in gros-
sen Lettern auf gelbem Grund 
geschrieben steht: «Sozialisti-
sche Wohnpolitik 4 x Nein».

Dass FDP, SVP und Kon-
sorten sich gegen die Initia-
tiven für eine zukunftswei-
sende Wohnbaupolitik aus-
sprechen, ist nachvollziehbar, 
schliesslich zielen die Projekte 
allesamt auf zahlbaren Wohn-
raum, was dem Interesse ih-
rer Klientel aus Hauseigentü-
mern, Immobilienspekulanten 
und dergleichen nicht eben ent-

gegenkommt, verfolgen Letzte-
re vornehmlich ein Ziel, näm-
lich möglichst hohe Renditen. 
Nachvollziehbar ist auch die 
Phrasendrescherei von der «so-
zialistischen Wohnpolitik»: 
Nur wer sonst keine Argumen-
te hat, muss zur Sozialismus-
keule greifen. Mindestlohn von 
4'000 Franken? Sozialismus! 
Tagesstrukturen für die Ver-
einbarkeit von Beruf und Fami-
lie? Sozialismus! Frauenquote 
in börsenkotierten Unterneh-
men? Sozialismus! Diese Lis-
te liesse sich noch lange fort-
setzen.

Nun zündeten Möchtegern-
Stadtrat Diego Faccani und sei-
ne Kollegen die nächste Stufe in 
ihrem Antikommunismusfeu-
erwerk: Die zweite rote Angst 
(-macherei) kommt in Hochhäu-
sern daher, die hinter dem Mu-
not meilenweit in den Himmel 
ragen und wie sie selbst Wal-
ther Bringolf der Leibhaftige 
imposanter nicht hätte bau-
en können. «Plattenbauten wie 
in der DDR?» wird da rheto-
risch von jenen gefragt, die mit 
Bleiche-Areal & Co. selbst die 
grauenhaftesten Architektur-

sünden auf dem Gewissen ha-
ben. Wo sich übrigens in den 
Plattenbauten die unverschämt 
luxuriösen Wohnungen befin-
den sollen, bleibt unklar, eine 
Dachzinne ist von weitem zu-
mindest nicht auszumachen.

Bleibt noch die Mär vom 
niederträchtigen Sozialtou-
risten, den die Volksinitiati-
ven anlocken wie Hollywood 
die Schlapphüte während der 
McCarthy-Ära. Einmal abgese-
hen davon, dass kaum ein Be-
dürftiger über das nötige Ka-
pital verfügt, um sich in eine 
Wohnbaugenossenschaft ein-
zukaufen, und die Stadt sich 
mit dem Bau eigener Sozial-
wohnungen einen ganzen Hau-
fen der stets gern angepranger-
ten Bürokratie sparen könnte. 
Abgesehen davon sollten sich 
diejenigen, die laut «Sozial-
touristen» krähen, mal denje-
nigen Teil ihrer Hauseigentü-
mer-Klientel zur Brust nehmen, 
die ihre Liegenschaften bis zur 
schieren Unbewohnbarkeit ver-
lottern lässt und mit den dort 
einquartierten Bedürftigen gu-
tes Geld macht – mit Steuergel-
dern, notabene. 

Susi Stühlinger ist AL-Kan-
tonsrätin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Dreiste Mietbetrüger



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 23. März

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr 

ROOM
Leben auf 12 Quadratmetern! Oscar-ausgezeich-
netes Drama, in welchem die Beziehung zwischen 
Mutter und Sohn im Mittelpunkt steht. 
E/d/f  16/12 J. PREMIERE!

Sa/So 14.30 Uhr

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 8. W.

Tägl. 17.30 Uhr 

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. 3. W.
 

Scala 2
Do - Di 20.30 Uhr 

SPOTLIGHT
Ein Reporterteam deckt einen sexuellen Miss-
brauchsskandal auf. Ausgezeichnet mit dem Oskar 
für den «Besten Film».
E/d/f  16/12 J. 3. W.

Sa/So 14.30 

UNSERE WILDNIS
Ein nie dagewesenes, feinfühlig erzähltes Epos, 
das die lange und stürmische Geschichte der  
Menschen und Tiere verbindet. 
Deutsch  6 J. 2. W.

Mo - Mi 18.00 Uhr 

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzter Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 8. W

Do - So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

SUFFRAGETTE 
Frauenrechtlerinnen setzen sich für die Gleich-
berechtigung ein. Ein Film von Sarah Gavron mit 
Carey Mulligan und Helena Bonham Carter. 
E/d/f  12 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

MRZ

Cinevox Junior Company: 
«Carmen»

Premiere des neuen Programms nach der  
Oper von Georges Bizet   
DO 17. 19:30  SA 19. 17:30  Dauer ca. 1h 50min

Le Nozze di Figaro
Oper von Wolfgang Amadeus Mozart auf  
Italienisch mit deutschen Übertiteln –  
Kammeroper Schloss Schönbrunn  
MO 21. 19:30  DI 22. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Donnerstag, 24. März 2016
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Aktuell: Muscheln

Schaffhauser Oratorienchor 
Württembergische Sinfoniker
Eva Oltiványi, Sopran
Roswitha Müller, Mezzosopran                                                            
Andreas Winkler, Tenor
Szymon Chojnacki, Bassbariton

Karten: CHF 65.– / 52.– / 40.– / 30.–

Vorverkauf: ab 15. Januar 2016 bei allen TICKETINO-Vorverkaufsstellen 
(Hauptpost Schaffhausen und alle weiteren Poststellen)  
oder www.oratorienchor-sh.ch oder  Tel. 0900 441 441  
(CHF 1.–/Minute, Festnetztarif)

Abendkasse: 90 Minuten vor Konzertbeginn 
 Studenten/Lernende mit Ausweis: 
 CHF 30.– / 20.– / 15.– / 10.–  

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 23. März von 16.00 
bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus Breite
durch die Fa. Remondis Schweiz AG.

•  Wie wird Sammelgut abgegeben: 
Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

•  Angenommen wird:  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

•  Nicht mitgenommen wird: 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Abfallinfo: 052 632 53 69


